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Schwarze Bogenschützen 
überfallen Urwaldpolizei 

Noch keine Selbstverwaltung für Neuguineas Eingeborene 

Den asiatischen und südamerikani­
schen Mitgliedern der Vereinten Ne 
tionen ist sehr daran gelegen, daß de 
Eingeborenen Australisch Neuguiner 
möglichst bald das politische Selb: 
verwaltungsrecht eingeräumt wirr. 
Mit vierundvierzig gegen sechsund­
dreißig Stimmen beschloß die Vollver­
sammlung der Vereinten Nationen, 
Australien aufzufordern, einen vor­
läufigen Termin zu nennen, an dem es 
bereit ist, die Verwaltung seiner Ko­
lonie Neuguinea in die Hände der Ein­
geborenen zu legen. In Australien 
wurde diese Entschließung der Ver­
einten Nationen als ein „Triumph des 
Vorurteils und der Unwissenheit" be­
zeichnet. 

Die Eingeborenen Neuguineas, so 
wurde erklärt, befinden sich in ver­
schiedenen Stadien der Entwicklung; 
viele seien erst in letzter Zeit dem 
Steinzeitalter entronnen, andere le­
ben auch heute noch in Gebieten, in 
die der Weiße noch nicht vorgedrun­
gen sei. Australien könne daher beim 
besten Willen auch nicht einmal einen 
annähernden Termin für ein politi­
sches Selbstbestimmungs- und Selbst­
verwaltungsrecht der Eingeborenen 
nennen. Die Vereinten Nationen 
machten sich anscheinend ein 
falsches Bild von den Farbigen Neu­
guineas. 

Die Australier verweisen darauf, 
daß auch heute noch von den Einge­
borenen des unerforschten Landesin­
neren Angriffe auf die Polizeipatrouil-
len der Verwaltung ausgeübt werden. 
Derartige Überfälle aus dem Hinter­
halt sind besonders in solchen Gebie­
ten keine Seltenheit, in denen nur ein­
mal im Jahr eine Polizeipatrouille auf­
taucht. Vor kurzem schenkte eine aus 

eißen Urwaldpolizisten bestehende 
Knülle einem Eingeborenendorf 

mehrere Kartons Waschseife und zeig­
te den Dorfbewohnern, wie man sich 
mit Seife wäscht. G-nße Begeisterung 
unter den Schwarzen: sie zogen zum 
nächsten Dschun^elfluß und wuschen 
sich fast den ganzen Tag lang. Auf 
der Oberfläche des FIußwas°ers bilde­
ten sich viele Seifenblasen, die flußab­
wärts schwammen und den • Mitglie­
dern eines einige Kilometer entfernt 
lebenden ^ingeborenenstammes 
Furcht einflößten. Sie glaubten, der 
Medizinmann des Nachbarstammes 
habe den Fluß verhext und verseucht, 
um ihnen Schaden zuzufügen. Sie grif­
fen daher kurzerhand den Nachbar­
stamm an. Zwölf Eingeborene wur-

Adenauer wieder in Bonn 
Bundeskanzler Dr. Adenauer traf am 
Dienstag früh nach seinem Urlaub am 
Comersee wieder in Bonn ein. 

den niedergemetzelt, bevor es einer 
Polizeipatrouille gelang, Frieden zu 
stiften. 

Zu Jahresbeginn griff der Stamm 
der Mianmins — der so sehr gefürch­
tet ist, daß die Verwaltungsbehörden 
nicht wagen, in ihrem Gebiet einen 
Polizeiposten zu stationieren — einen 
Nachbarstamm an, tötete siebzehn 
Männer und entführten zwei Frauen. 
Eine Polizeipatrouille, die in das Land 
der Mianmins entsandt wurden, ver­
haftete einundzwanzig Krieger, um sie 
vor Gericht zu stellen. Kurz darauf 
wurde die Patrouille, die aus vier wei­
ßen und dreiunddreiSig farbigen Po­
lizisten bestand, von zweihundert Ein­
geborenen, die mit Pfeil und Bogen 
bewaffnet waren, hinterrücks ange­
griffen. Die Patrouille schoß erst dann, 
als ein farbiger Polizist von einem 
Pfeil getroffen worden war und eine 
Handverletzung erhielt. Die Polizei­
patrouille tötete einen Eingeborenen 
und verhaftete siehenunddreißig 
Schwarze. Im Festhaus des Miaumin­
dorfs, in dem die Patrouille anschlie­
ßend rastete, fand sie fünfunddrei­
ßig Schädel. Das Gefecht mit den Bo-

Saudisch-Arabien und Iran für Verzicht aus Gewalt 
König Saud von Saudisch-Arabien und 
Schah Reza Phalewi, der Herrscher des 
Iran, sprach sich nach Abschluß ihrer 
Besprechungen in Er-Ried (Saudisch-
Arabien) für die Notwendigkeit aus, 
alle internationalen Meinungsverschie­
denheiten auf friedlichem Wege in Ein 
klang mit der UNO-Gharta zu lösen. 
Sie mißbilligten alle Formen der Ge­
waltanwendung aufs schärfste. In ei­
nem gemeinsamen Kommunique, das 
nach Abschluß des fast einwöchigen 
Besuchs desSchahs vonPersien in Sau­

disch-Arabien veröffentlicht wurde, 
heißt es, beide Monarchen seien der 
Auffassung, daß „die Sicherheit im 
Nahen Osten von Ruhe und Stabilität 
in Palästina" abhänge. 

Der Schah von Persien flog nach Be­
endigung seines Staatsbesuchs von Er­
Riad nach Teheran zurück. Unser Bild 
zeigt die beiden Monarchen, König 
Saud (rechts) undSchah Reza Phalewi, 
bei der Abgabe seiner Erklärung für 
den Rundfunk. 

genschützen wird in Australien als 
die „größte Schlacht in Neuguinea seit 
dem zweiten Weltkrieg" bezeichnet. 

Vierzig Eingeborene, die im Vorjahr 
im Gebiet des Yellow River Angehöri­
ge ihres Nachbarstammes niederschlu­
gen und töteten, wurden verhaftet 
und vor Gericht gebracht. Die weißen 
Richter verurteilten sie zum Tode. Bis-
'•mg ist das Urteil nicht vollstreckt 

orden, da die Verwaltungsbehörder 
)t Ansicht sind, daß sich bei den sc -
nannten Kopfjägerstämmen mit To-
;sstrafen nichts erreichen läßt. Die 
echtsauffassung der Weißen würde, 

o meint sie, von den Eingeborenen 
nicht verstanden werden, zumal sie 
auch im Widerspruch zu den Traditi­
onen ihres Stammes steht. Seit Kriegs­
ende ist in Neuguinea überhaupt nur 
ein einziges Todesurteil an einem Far­
bigen vollstreckt worden. In sämtli­
chen anderen Fällen wurde die Todes­
strafe in Gefängnishaft umgewandelt. 

Kann Australien unter diesen Um-
tänden einen Zeitpunkt nennen, an 

JGm den Farbigen Neuguineas die po­
litische Unabhängigkeit gewährt wird? 

Keinesfalls", erklärte der Australi­
en e Casey, E r fügte hinzu, daß A u -
Iralien selbstverständlich im Prin­

zip bereit sei, denEingeborenen zur ge­
gebenen Zeit das Selbstbestimmungs­
recht einzuräumen. In den letzten 
Jähren gestattete es die Australische 
Regierung den Eingeborenen des Treu­
handschaftsgebietes Neuguinea und 
den benachbarten Papuas, ihre eige­
nen Dorfausschüsse zu wählen, die 
auch berechtigt sind, Steuern zu erhe­
ben. Jeder Eingeborene erhält mit 
siebzehn Jahren das Wahlrecht. Im 
Bezirk von Rabaul werden Männer mit 
einundzwanzig Tahren steuerpflich­
tig; sie müssen jährlich die vierzig D M 
Steuern zahlen. Wer der Steuerpflicht 
nicht nachkommt, ist nicht wahlberech­
tigt und kann mit einem Monat Ge­
fängnis bestraft werden. Frauen hin-

Neue Abrüstungsbesprechungen haben begonnen 
In London haben am Montagnachmit­
tag neue Abrüstungsverhandlungen be. 
gönnen. Vertreter Großbritanniens, 
Frankreichs, der U S A , Kanadas und 
der Sowjetunion wollen bei diesen 
Verhandlungen in den nächsten Wo­
chen erneut versuchen, Lösungen für 
die Abrüstungsfrage zu finden, über 
die seit dem letzten Weltkrieg bisher 
ohne sichtbare Ergebnisse verhandelt 
worden ist. Die Besprechungen wer­
den voraussichtlich mindestens vier 
Wochen dauern. Die sowjetische De­
legation steht unter derLeitung des 

stellvertretenden Außenministers So-
rin, dem früheren Sowjetischen Bot­
schafter in Bonn. Harold Stassen 
führt die amerikanische, Jules Moch 
die französische Delegation. Die kana­
dische Delegation stehtunter der L e i ­
tung des kanadischen Botschafters in 
Moskau, Jbhnston. Staatsminister No­
bel leitet die britische Delegation. U n ­
ser Bild zeigt v. 1. während einer Ver­
handlungspause Harold Stassen (USA) 
Valerian Sorin (UdSSR).Selwyn Lloyd 
(Großbritannien) und Jules Moch (Fr.). 

gegen sind nicht steuerpflichtig, kön­
nen jedoch die Entrichtung von jähr­
lich fünf Mark Steuer das Wahlrecht 
erwerben. 

Den Anspruch Indonesiens auf Nie­
derländisch Neuguinea weist Australi­
en nach wie vor entschieden zurück. 
Die verworrene innenpolitische Lage 
Indonesiens zeuge davon, daß der jun­
ge Staat nicht geeignet sei, das Erbe 
der Niederlande in West-Neuguinea 
anzutreten und im Verein mit Austra­
lien den Zeitpunkt der Emanzipation 
der Eingeborenen Neuguineas näher­
zubringen. 

Arbeiten an der Freihandelszone stocken 
Termin Juli für Sachverständige zu kurz 

PARIS, (ep) Über ein Monat ist nach 
der letzten Ministeirkonfereuiz des Eu­
ropäischen Wirtschaftsrats (OEEC) 
und dem damals gefaßten Beschluß 
verstrichen, die Möglichkeiten für eine 
europäische Freihandelszone einge­
hend durch Sachverständige untersu­
chen zu lassen. Bisher ist ke in einzi­
ger der vorgesehenen Ausschuß« und 
Unterausschüsse zusammengetreten, 
Obwohl ihre Arbeiten bis Anfang Juli 
durchgeführt sein sollen. Der britische 
Schatzkanzler Thorneycroft hat sogar 
den ausdrücklichen A u f t r a g erhalten, 
sich eingehend darum zu bemühen. 

Es ist imAugenb'Mck schwer zu über­
sehen, ob für die Verzögerungen' tech­
nische oder politische Gründe maßgeb­
lich sind. Es wäre naheliegend anzu­
nehmen, Großbritannien, über die er­
folgte Eingliederung der überseei-
"dien Gebiete i n den Gemeinsamen 
Markt enttäuscht, bremse das Projekt 
der Freihandelszone ab. Das ist aber 
wohl schon deshalb nicht zutreffend 
wei l sich an der Notwendigkeit einer 
rgendwie gearteten Annäherung Eng-

'ands an dem Gemeinsamen Markt 
lichts geändert hat. Außerdem sind 
i i e Sachverständigen der OEEC nur 
mit vorbereitenden Besprechungen be­
auftragt, so daß Großbritannien seine 
Entscheidungsfreiheit v o l l behält. Eher 
w i r d es sich bestätigen, daß London 
zunächst den Abschluß der Brüsseler 
Arbeiten abwarten woll te , damit die 
OEEC-Spezialisten genau die endgül­
tige Form des Gemeinsamen Marktes 
kennen und die Möglichkeit haben, 
sich dieser grundlegenden Gegeben­
heit entsprechend anzupassen. 

Andererseits benötigt die OEEC 
stets nach Ministerbeschlüssen etwa 
drei bis vier Wochen, bevor sie ihre 
weiteren Arbeiten i n die Wege leitet. 
Die Sachverständigen müssen nicht 
nur von den einzelnen Regierungen 
ernannt werden, sondern auch die er­
forderlichen Instruktionen erhalten, 

wenn ihre Diskussionen konkreten 
Sinn haben sollen. Jedenfalls werden 
die OEEC-Ausschüsse m i t Sicherheit 
i n Kürze ihre Aufgaben für die Frei­
handelszone beginnen. 

Für Juli ist allerdings kaum mehr 
als eine erste Klärung zu erwarten. 
Die Probleme sind zu- schwierig, um 
bereits nach wenigen Monaten eine 
endgültige Entscheidung erwarten zu 
lassen; 

London nimmt 
NATO-Vermittlung 
bezüglich Zypern an 

L O N D O N . Der Minister der Kolonie, 
Lennox Boyd gab i m bflrtischien Unter­
hause bekannt, daß Großbritannien 
bereit sei, die Vermit t lung d i r N A T O 
i n der Zypernfrage anzunehmen. Die 
N A T O blatte sich angeboten zwischen 
England, Griechenland u n d der Türkei 
zu vermitteln. 

Der Minister fügte hinzu,-mit.dieser . 
neuen Tatsache richte die englische Re­
gierung einen A u f r u f an Erzbisehof 
Makarius für die Einstellung der Ter­
rorakte auf der Insel Zypern. 

„Wenn er diesem A u f r u f Folge le i ­
stet, fuhr der M M e t e r for t , ist die Re­
gierung bereit, seine Verbannung auf 
den Seychellen-Inseln aufzuheben." • 

Lennox Boyd ließ klar erkennen, 
daß dieses die einzige A n t w o r t dee 
britischen Regierung auf das W a f f a n -
stillstandsangebot der E O K A sein 
w i r d . 

NATO-Oberbef ehlshaber in Bons 
Der Nato-Oberbefehlshaber General 
Lauris Norstad traf am Mittwoch aus 
seinem Antrittsbesuch in der Bundes­
republik ein und wurde auf dem Köln-
Bonner-Flughafen Wahn mit großem 
militärischen Zeremoniell empfangen. 

Unser Bild zeigt im Verlaufe des Emp­
fangs General Norstad bei der Begrü­
ßung der Militärattachees (hier des 
belgischen); ganz links Generalleut­
nant Heusinger. 

file:///ustellungshallen
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Ollenhauer nach Israel 
abgeflogen 

Der SPD-Vorsitzende, Erich Ollenhau­
er, ist in Begleitung seiner Gattin und 
des außenpolitischen Referenten des 
Parteivorstandes, Putzrath, von Düs­
seldorf zu einer achttägigen Reise nach 
Israel geflogen. E r wird Besprechun­
gen mit Ministerpräsident Ben Gurion, 
mit Mitglieder des Parlaments,Persöh-
lichkeiten des politischen und wirt­
schaftlichen Lebens und Vertretern 
der sozialistischen Partei führen. U n ­
ser Bild zeigt vor dem Abflug v. 1. n. r. 
Frau Ollenhauer, den außenpolitischen 
Referent des Parteivorstandes, Putz­
rath und Erich Ollenhauer. 

Unterredung 
Nasser-Hammarsk j öld 

in Kairo 
K A I R O . Sofort nach seiner A n k u n f t i n 
Kairo am Donnerstag morgen unter­
hielt sich der Generalsekretär der Ver­
einten Nationen, Dag Hamrnarskjöld 
dreiStumden lang m i t dem ägyptischen 
Außenminister Fawzi. Er hatte eben­
falls Unterredungen m i t dem stellver­
tretenden UN-Generalsekretär Dr.Bun-
che, sowie dem OberkomTnandieren-
den der UN-Streitkräfte GeneralBurns 
und dem dem Leiter der Kanal-Räu-
miungsarbeiten General Wheeler. 

U m 17 Uhr traf er sich mi t Präsident 
Nasser. Gut unterrichteten Kreisen zu­
folge hat Harniraiarskjöld seinen Stand­
punkt wie folgt klargelegt: Das Recht 
Israels auf freie Durchfahrt durch den 
Suezkanal hängt von der Beendigung 
des Kriegszustandes mi t Israel ab .Der 
Kriegszustand gilt als beendet, wenn 
beide Parteien die Waffenstil lsiands-
bedingumgen v o l l und ganz befolgen. 
Deshalb muß Israel seine Truppen aus 
M A u d j a zurückziehen, das als entmi­
litarisierte Zone i n der Negeb-Wüste 
gut. 

Dasselbe gil t für die freie Schiffahrt 
- 'i'f dem Golf von Akaba. Solange der 

iegszustand noch besteht, kann Ae-
pten Israel bindern, sowohl den 
-.ezkanal, wie auch den Golf vonAka-

i zu benutzen. 
Der israelische Außenminister, Frau 
•Ida Meir ist v o n New York körn­
end über Paris nach Tel A v i v zurück-
:kehrt . Sie erklärte bei ihrer Z w i -
chenlandung i n Paris, es bestehe vo l l -
ommene Uebereimstimmung der ame-
^kanischen und israelischen Ansichten 
•S'züglich der freien Schiffahrt auf dem 

Jo l f von Akaba und dem Suezkanal. 

Alle Ungarn-Flüchtlinge 
haben Arbeit gefunden 

BRÜSSEL. Seit dem 17. November ver­
gangenen Jahres sind insgesamt 3014 
ungarische Flüchtlinge in Belgien auf­
genommen worden. I n der Mehrheit 
sind es Männer (2230). Hiervon stell­
ten 2134 einen Antrag auf Arbeitsge­
nehmigung. Inzwischen konnten alle 
einer passenden Betätigung zugeführt 
werden. Außerdem kamen 490 Frauen 
und 294 Kinder unter 15 Jahren als 
Flüchtlinge nach Belgien. 

Die Besprechungen 
auf den Bermuda-Inseln 
CASTLE HARBOUR. Die erste eng­
lisch-amerikanische Besprechung fand 
am Donnerstag morgen im„M!d-Ocean 
Club" statt. Präsident Eisenhower und 
Ministerpräsident MacMillam unter­
hielten sich, wie ein Sprecher mi t te i l ­
te, über die Gazafrage, die freie Schiff­
fahrt auf dem Golf von Akaba und 
dem Suezkanal. I m Verlauf der Be­
sprechungen versuchten die Staats­
männer sich über die Lage Israels, die 
Reise Hammarskjölds und die Beding­
ungen, unter denen England und die 
USA mi t Nasser verhandeln wollen. 
Eisenhower gab seiner Ueberzeugung 
Ausdruck, es werde möglich sein, die 
Vergangenheit zu vergessen und Wege 
zu einer gemeinsamen Poli t ik i n den 
wichtigsten internationalen Fragen zu 
finden. 

Bulganin für bessere 
Beziehungen mit Bonn 

BONN. Der sowjetische Botschafter 
Smirnow übeTgab Bundeskanzler Dr. 
Adenauer e in Schreiben Marschau Bul-
ganins, i n dem eine Verbesserung der 
Beziehungen zwischen Bonn u n d Mos­
kau vorgeschlagen' w i r d . Vor allem 
befürwortet er eine Ausdehnung des 
Handels zwischen den beiden Ländern. 
Dieses Schreiben ist die A n t w o r t Bul-

• ganins auf das Antwortschreiben Dr. 
Adenauers vom vergangenen 22. Feb­
ruar. 

A u f einem Empfang der ausländi­
schen Presse weigerte sich Smirnow, 
den Inhalt des Schreibens bekannt zu 
geben. Er sagte jedoch,es enthalte neue 
Vorschläge für die Wiedervereinigung 
Deutschlands. 

Eine interessante Initiative 
Abschluß des Umschulungskurses für Maurer 

Deutsche U-Boote 
waren nicht in Patagonien 

Wie die Legende von „Hitler am Südpol" entstand 
Das Märchen von der Landung deut­
scher U-Boote i m Juli 1945 an der süd-
argentiniscben Küste wurde widerlegt. 
I n »Destauccion de una Infamia" (Zer­
störung einer infamen Lüge) setzt der 
frühere Oberbefehlshaber des argen­
tinischen Heeres, Generalleutnant a. D. 
Oarlos v o n der Becke, sich m i t den Be­
hauptungen und Dokumenten ausein­
ander, welche der Nat'ionaldeputierte 
Silvano Santander kurz nach Kriegs­
ende veröffentlicht hatte. Sie waren i n 
einem W e r k zusammengefaßt, daß sich 
„Tecnioa de una Traición" (Technik 
eines Verrates) nannte und zuerst i n 
Montevideo erschien. Es warf hohen 
argentinischenOffizieren u n d uruguay-
anischen Polit ikern vor, von den Deut­
schen bestochen worden zu sein. 

Generalleutnant von der Becke, frü­
her argentinas eher Militärattache i n 
Berlin, sollte 1940-41 von der deut­
schen Botschaft i n Buenos Aires 50 000 
Pesor erhalten u n d beim Pokern mi t 
dem deutschen Botschafter „politische 
Spielgewinne" gemacht haben. Seine 
Zusammenarbeit mi t Hi t ler habe noch 
angedauert, als er Oberbefehlshaber 
und Deutschland von denAlli ierten be­
siegt worden war. A u f Seite 40 des 
Buches heißt es: „Zwischen dem 28. 
und 29. Juli 1945 treffen heimlich zwei 
Unterseeboote i n Patagonien ein, ge­
nauer gesagt, am Krüger-See, entluden 
viele schwere Kisten, die auf acht 
Lastkraftwagen zur Estanzia deT Fir­

ma Lahusen gebracht wurden. Es han­
delte sich u m kostbare Fracht, die aus 
Deutschland kam. Später trafen 80 Per­
sonen i n Gummistiefeln an deT Küste 
ein, einige von ihnen nach der A r t , wie 
sie Befehle erteilten, sehr wichtige." 

Diese Behauptung Santanders war 
Ausgangspunkt für das Märchen, H i t ­
ler habe m i t einigen Getreuen und vie­
len Schätzen lebend Argentinien er­
reicht und halte sich i n Patagonien i n 
Feuerland, i n der Antarkt is oder am 
Südpol verborgen. I n seinem Buch be­
weist von der Becke an Hand der Ge­
neralstabskarte, daß die U-Bootlan-
dung am Krüger-See eine plumpe Er­
f indung ist. Der Krüger-See liegt nicht 
an der Küste, sondern als Binnen-See 
485 Meter hoch im Gebirge an der chi­
lenischen Grenze. Er könnte zu Schiff 
nur über den 170 Kilometer langen 
Rio Futaleufu erreicht werden, einen 
reißenden Gebirgsbach, den besten­
falls Faltboote, nicht aber U-Boote mi t 
3 Meter Tiefgang befahren können. 

Silvano Santander, Kryptokommu-
nist und mehrfach vorbestraft, konnte 
schon V O T einem parlamentarischeniUn-
tersuchungsausschuß i n Uruguay die in 
seinem Buch abgebildeten Dokumente 
nicht vorlegen. I n der argentinischen 
Ausgabe änderte er sie vielfach ab. Er 
bezog sie #/on dem deutschen Kommu­
nisten Heinrich Junges, der i n Barmen 
und Hagen i . W . wegen schwerer Ur­
kundenfälschung vorbestraft worden 

ST.VITH. Zum ersten Male war i n 
St .Vith ein Umschulungszentrum ein­
gerichtet worden. Das Stellenvermitt­
lungsamt Verviers, welches zum Be­
zirksamt für Arbeitsvermitt lung und 
Arbeitslosigkeit gehört, hat den Ver­
such unternommen, i n einem theoreti­
schen und praktischen Lehrgang, der 
am 12. 12. 1956 begann u n d am am ge­
strigen Freitag endete, junge Arbeiter 
auf den Beruf des Maurers umzuschu­
len, oder i n diesem Beruf fortzubilden. 
Das Stellenve'ranittl'ungsamt Verviers 
besitzt i n Kursen dieser A r t eine 10-
jährige Erfahrung. A m Lehrgang nah­
men 20 bisherige Handlanger i m Bau­
gewerbe tei l . Sie waren von ihren A r ­
beitgebern, den Unternehmern ausge­
sucht und für den Lehrgang vorge­
schlagen worden. Al le 20 beendeten 
nicht nur den Lehrgang, sondern be­
standen ihn, wie die Diplomverteilung 
erwies mit gutem Erfolg. Der Lehrgang 
sollte eigentlich bis zum 17. A p r i l (4 
Monate) dauern jedoch veranlaßte das 
früh einsetzende Frühlingswetter die 
Veranstalter, den Lehrgang abzukür­
zen, damit die Teilnehmer die Arbei t 
bei ihren Unternehmern wieder auf­
nehmen können. Al le Teilnehmer tre­
ten am kommenden Montag ihreArbeit 
als Maurer an. 

Eine größere Anzahl Persönlichkei­
ten hatten sich am Donnerstag morgen 
in der Neustadt (ehemaliges Behelfs­
heim der Stadtverwaltung) eingefun­
den. W i r bemerkten die Herren Go-
reux Direktor des Bezirksamtes Ver­
viers für Arbeitsvermitt lung u n d A r ­
beitslosigkeit; Gollignon, verantwort l i ­
cher Leiter des StellenveTmittlungsbü-
ros, Lehrgangsleiter Marcel Linden, 
Bürgermeister Backes, Schöffe Kreins, 
Stadtsekretär Lehnen, den Präsiden­
ten der Beratungskommission, Gron-
dahl ; als Vertreter des Arbeitgeberver-

Schißfskapitän 
verriet Legionäre 

Weil er geflüchtete deutsche Fremden­
legionäre an französische Behörden 
ausliefern wollte, verurteilte ein Ham­
burger Schöffengericht am Dienstag 
den 46 Jahre alten Kapitän Karl A h ­
rens zu einem Jahr Gefängnis. Sein 
Schiff war im April vorigen Jahres im 
Hafen von Algier von französischen 
Polizisten nach geflüchteten Fremden-
l^gionären durchsucht worden. Die Po­
lizisten forderten den Kapitän auf, so­
for t Nachricht zu geben, falls Legionä­
re als blinde Passagiere an Bord auf­
tauchen sollten. Drei Tage später mel­
deten sich auf hoher See bei Kapitän 
Ahrens neun geflüchtete deutsche Le­
gionäre, die von der Besatzung ver­
steckt worden waren. Der Kapitän for­
derte telegrafisch ein französisches 
Kriegsschiff zur Uebernahme der 
Flüchtlinge an. Dies wurde jedoch vom 
Funker verraten. Die neun Legionäre 
sprangen über Bord, als ein britischer 
Tanke in die Nähe kam. Von England 
aus gelangten sie auf dem Luftwege in 
die Heimat. Unser Bild zeigt Kapitän 
Ahrens auf der Anklagebank im Saal 

des Hamburger Schöffengerichts. 

ist. Die letzten Jürges-Dokumente 
stammen interessanterweise aus dem 
Jahre 1952 und wurden v o n dem sow-
jetzona'len Amtsgericht Pankows „be­
glaubigt".Ein Generalsehrengericht hat 
inzwischen Carlos von der Becke, der 
nach der W a h l Perons 1946 seinen A b ­
schied nahm, v o m V o r w u r f der Be­
stechung entlastet 

bamdes des Baugewerbes waren d. 
Herren Leclerc, Verviers, Dubois.Ver 
viers, Wüst Malraedy, und Kneip, St. 
Vitfh erschienen. Anwesend waren 
ebenfalls die Vertreter der Gewerk­
schaften. 

DirektorGoreux erklärte i n eimerAn-
sprache, das erzielte Ergebnis gebe den 
Skeptikern Unrecht u n d hebe den Nut ­
zen der Formel hervor, die das Landes­
amt für Arbeitsvermitt lung und A r ­
beitslosigkeit nicht aufhöre zu erwei­
tern u n d zu verbessern. Man könne 
sagen, daß durch diese Verwirkl ichung 
das Stadium der gewöhnlichen Berufs­
schulung der Arbeitslosen, wie es bis­
her verstanden wurde, überschritten 
worden sei u m eine der ersten Ver-
wiklichungen des Hauptzieles, nämlich 
die Förderung der Arbei t zu unterneh­
men. Die Auslese der Teilnehmer habe 
stattgefunden, ehe diese i n Arbeitslo­
sigkeit versetzt wurden. Dies sei durch 
die wirksame Zusammenarbeit derAr-
beitgeber und der Gewerkschaftsver­
treter ermöglicht worden. DirektorGo-
reux sagte alsdann wörtlich: „EineEin-
richtung wie diese, über derenWirkun-
gen Sie sich ein U r t e i l bi lden können, 
kommt nur durch den Wert desfür die 
Erteilung der theoretischen u n d prak­
tischen Kurse ausgesuchten Lehrgangs­
leiters zur Geltung. I n St .Vith hatten 
w i r das Glück, i n der Person von Herrn 
Marcel Linden eine vo rtrefflichePer-
sönlichkeit für die Uebernahme dieser 
schwierigen Aufgabe zu f inden." Diese 
Meinung wurde uns später i n einem 
Gespräch mit verschiedenenLehrgangs-
teilmehmern bestätigt, die v o n ihrem 
Lehrgangsleiter begeistert waren. 

Direktor Goreux dankte Herrn Mar­
cel Linden, sowie dem HeTrn Bürger­
meister und der Stadtverwaltung St. 
V i t h , der Presse und der Prüfungs­
kommission. Letztere bestand aus den 
Herren Architekt R. Linden, Kneip und 
Jost. 

Zum Schluß sprach Direktor Goreux 
den Wunsch aus, die Lehrgangsteil­
nehmer möchten bei ihren zukünftigen 
Arbeitgebern Verständnis und H i l f e 
finden. 

Herr Collignon, welche nebenbei der 
Presse bereitwill igst Aufklärung und 
Erläuterungen gab, ubersetzte die A n ­
sprache ins Deutsche, 

Bürgermeister Badces dankte dem 
Direktor des Bezirksamtes für Arbeits­
vermitt lung und Arbeitslosigkeit für 
die Einrichtung dieses Lehrgangs in 
St .Vith, da auch hier das Arbeitsbe-
schaffungsproblem immer akuter w i r d . 
A u f die ausgestellten Arbeiten h inwei ­
send, sagte er, die Teilnehmer hätten 
ihre Zeit 'gut ausgenutzt und etwas m i t 
ins Lebengenommen, das ihnen nütz­
lich sei, ihre soziale Stellung fördere 
und die Verdienstmöglichkeiten steige­
re. - I m Namen der Christlichen Ge­
werkschaften dankte Herr Tefnin und 
bekundete das Interesse, das diese 
Vereinnigung der beschleunigten Be­
rufsausbildung entgegenbrinf- 1. 

Folgende Teilnehmerurkunden w u r -
,den den 20 jungen Maurern überreicht: 

Ausbildungslehrgang: M i t dem Prä­
dikat „sehr gut" dieHerrenPlottesMar-
t i n , Siquet Felix, Siquet Clemens, Käh­
men Peter, Koch Robert, Fickers Paul, 
Drosch Edmund, Dabmen Konrad, Col-
gen W i l l y , Bous Joseph. M i t dem Prä­
dikat „gut": Müller Paul, Müller Peter, 
Gillessen Joseph (trotz Krankheit) . 

Fortbildungslehrgang: M i t dem Prä­
dikat „sehr gut" : Wilmes Erich, Mau­
sen Fritz, Königs Nikolaus, Kleyens 
Erich, Kleis Jobann, Heinen Heinrich 
und Brantz Jakob. 

Herr Marcel Linden erklärte alsdann 
die ausgestellten Arbeiten.Es sind vor­
geschriebene Uebungen. Die Teilneh­
mer t m Fortbildungslehrgang bauten 
eine Mauerecke, einen Kaminkopf u n d 
den Tei l einer Gartenmauer, während 
die Teilnehmer am Fortbildungslehr­
gang einen Mauerbogen, einen Haus­
eingang und zwei sich vereinigendeKa-
minzüge mauerten. A l l diese Arbei ten 
wurden erst tags vorher gebaut, ohne 
daß irgendeine Korrektur vorgenom­
men wurde. Außerdem hatten die Tei l ­
nehmer auf einer Wandtafel eineTrep-
pe i m A u f - und Querriß gezeichnet.Al-
le diese Arbeiten wurden mi t sehr vie l 
Beifall bedacht. Dieser war auch ver­
dient, da die gezeigten Leistungen auf 
einem hoben Niveau standen. 

Zum Schluß ergriffen die HerrenCol-
l ignon u n d Goreux noch einmal das 
W o r t . 

Diese kurze Feier war nicht nur für 
die anwesenden Fachleute, sondern 
dern auch für den Laien sehr aufschluß 
reich. Hier wurde eine Init iat ive ergrif­
fen, deren Fortsetzung alle wünschen. 

Eine Geige mit fünf Saiten 
in Birnenform 

Eine neuartige birnenförmige Geige 
ist von einer Erlanger Geigenbaufirma 
entwickelt worden. Diese Geige wird 
zum erstenmal auf der Frankfurter 
Messe im März der Öffentlichkeit ge­
zeigt werden. Das Instrument, das 
nadi seinem Konstrukteur, dem Inge­
nieur Zöller „Zöller-Geige" genannt 
wird, hat abweichend von den nor­
malen Geigen, nicht vier sondern fünf 
Saiten. Die fünfte Saite ist eine mit­
schwingende C.-Saite, die besonders 
nacherklingt und erhöhte Tragfähig­
keit aller Töne bewirkt. Die Schall­
öffnungen der Zöller-Geige befinden 
sich nicht mehr auf der Geigendecke, 
sondern an den Seiten. Das neuartige 
Musikinstrument soll nach modern­
sten mathematisch-physikalischen Be­
rechnungen entworfen worden sein. 
Unser Bild zeigt den Hersteller des 
neuen Instrumentes, Fred Wilfer, mit 
der ZöIIer-Geige und der Konstruk­
tionszeichnung nach der die Geige ge­
baut wurde. 

Eine dankbare 
Neupflanzung 

Wenn w i r jetzt im Frühjahr unsern 
Baumbestand durch Neuanpflaazün-
gen auf frischen und es findet sich noch 
ein Plätzchen fre i , dann sollen wir 
uns dort möglichst einen Paradiesap­
fel pflanzen. W i r werden an diesem 
Bäumchen vie l Freude hr.ben. E r 
wächst schnell und erfreut uns schon 
im zeitigen Frühjahr mi t seinen hüb­
schen rosa oder rötlichen Blüten. U n d 
dann bringt er uns fast i n jedem Jah­
re eine reiche Ernte seiner kleinen 
runden Aepfelchen. Sie sehen als Zier­
de an dem Bäumchen schon reizend 
aus und bringen uns auch noch man­
che angenehmen Abwechselungen in 
den Küchenzettel. 

Roh sind die kleinen Früchte nicht 
zu geneßen, aber sie geben ein herr­
liches Eingemachtes, Gelee von w u n ­
derbarer Farbe und können auch zum 
Apfe lwein mit Verwendung f inden. 

Zum Einmachen bleiben die Aepfel ­
chen so lange wie möglich am Baum 
hängen, dürfen aber keinen Frost be­
kommen. Sie werden dann mit dem 
Stiel geerntet, man läßt ein Stückchen 
daran, reibt die Aepfel mit einem Tuch 
ab und kocht sie i n Zuckerlösung auf. 
M i t einem Schäumer werden sie her­
ausgenommen, und die Lösung w i r d 
noch eingekocht. Entweder werden sie 
nun i n einfache Gläser gefüllt, Zucker­
lösung kochend übergossrn und dann 
zugebunden, oder man füllt sie i n 
Weckgläser und sterilisiert dann noch 
einmal. Die Früchte werden dann zu 
Kompott u n d zum Verzieren v o n Tor­
ten und Puddings verbraucht. Bei der 
Zubereitung von Gelee und A p f e l w e i n 
verfährt man wie mi t großen Aepfeln , 
man kann sie allein oder auch gemischt 
verarbeiten. 

Der „Pirus malus" stammt aus Ja­
pan. U n d eigentlich kann er ja auch nur 
aus diesem Lande der Miniaturgärten, 
die uns wie Puppengärten anmuten, 
stammen. Seine Blütenfülle muß m i t 
dazubeitragen, die Blütenpracht beim 
Fest der Kirschblüte zu vervol lkom­
men. 

Älteste Einwohner von 
Breitfeld zu Grabe getragen 
WIESENBACH. A m vergamgenenDon-
nerstag wurde unter zahlreicher Betei­
ligung der älteste Einwohner vonBreit-
fe ld, der zugleich der älteste E inwoh­
ner i n der Gemeinde Lonimersweiler 
war, zu Grabe getragen. Herr Heinrich 
Meyer hat das hohe Al ter von 92 Jr>̂  
ren erreicht. 
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Wichtige Sitzung 
des St.Vither Stadtrates 

Stadtbeleuchtung und neue Industrie 
werden verwirklicht 

ST.VITH. A m vergangenen Mittwoch 
abend kam der St.Vither Stadtrat un­
ter dem Vorsitz von Bürgermeister 
Backes vollzählig u m 19.30 Uhr zu ei­
ner öffentlichen Sitzung zusammen. 
Einige wichtige Punkte, deren haupt­
sächlicher die Aufnahme einer Anleihe 
für die neue Industrie ist, standen auf 
der 14 Punkte umfassenden Tagesord­
nung. Stadtsekretär Löhnen führte das 
Protokoll. Vor der eigentlichen Sitzung 
stattete Herr Düsseldorf als Leiter der 
städtischen Werke Bericht über den 
Zweck und den Aufbau der Interkom-
munalen Gesellschaft für Elektrizität 
und Gas, sowie über das Straß enbe-
leuchtungsprojekt. 

Die bezüglich des ersten Punktes er­
teilten Auskünfte lassen sich wie folgt 
zus amm enf assen: 

Dieser Initerkommunale vertr i t t die 
Interessen der Gemeinde den Strom-
und Materiallieferanten gegenüber 
und steht ihren Mitgliedern beratend 
zur Seite. A l s besonderen Vorte i l für 
kleinere Gemeinden erhält sie von den 
Stromerzeugern niedrigere Tarife, 
wei l sie im Namen mehrerer Gemein­
den auftr i t t und so praktisch eine grö­
ßere Strommenge aufkauft. So z. B. 
hatten die Städtischen Werke i m letz­
ten Viertelijahr 1956 einen viertel­
stündlichen Stromveihrauch von 186 
Ki lowatt auf zuweis en.Fall sich St .Vi th 
und mehrere andere Gemeinden i m 
Bereich desselben Stromlieferanten 
der Initerkomunale 'anschließen, erhöht 
sich der v o n der Interkommunale ein­
gekaufte Strom erheblich u n d kann 
gegebenenfalls über 1.000 K w viertel­
stündlich betsagen; hierdurch würde 
die Gesellschaft einen biHigerenStrom-
preis erziehlen können. Die Interkom­
munale' (A.I.E.G.) kennt zweierlei M i t ­
gliedschaften: a) Mitglieder welche 
durch die A.I .E.G. den Strom und Ma­
terial beziehen und v o n i h r beraten 
werden u n d b) Mitglieder deren gan­
zen Betrieb die A.I .E.G. übernimmt. 
In letzterem Falle würde diese Gesell­
schaft die Städtischen Werke vo l l und 
ganz übernehmen. Herr Düsseldorf 

"führte 'die Gründe an, die für eine M i t ­
gliedschaft unter a) und gegen eine 
Mitgliedschaft unter b] sprechen. 

Alsdann gibt er Auskunft über das 
Straßenbeleuchtunigsprojekt. Es han­
delt sich darum, zu beschließen, w e l ­
che A r t Beleuchtungskörper am vor­
teilhaftesten ist. I n die engere W a h l 
kennen eine aus zwei nebeneinander-
liegenden Leuchtröhren v o n je 30 Watt 
bestehende Armatur der Firma A.C.E. 
C. aus ChaTleroi. Eine Armatur der 
Firma Schreder wurde am Dienstag 
probeweise i n der Hauptstraße ange­
bracht. Bei Anwendung der ersten Be­
leuchtungsart sind die Leuchtkörper 
i m DuTchs'chnitt 37,50 Meter voneinan­
der entfernt, während die 2x30-Watt-
stäbe der Firma AGEC eine Anbr in ­
gung der Lamnen alle 29 Meter erfor­
dert. Herr Dücrcldorf rechnet dam 
Stadtrat die Anschaffungs und Strom-
kosten beider Systeuievor und kommt 
zu dem Schluß, daß die Schräder la;~i-
pen billiger i n der Anschaffung, abar 
leicht teurer im Stromverbrauch sind. 
Allerdings sind die ACEC-Lampsn 
teurer i m Unterhalt und in der Repara­
tur. Das ursprüngliche Projekt sieht 
vom Hause Fonck bis zu den Linden 
13 Beleuchtungskörper vor, die an der 
rechten Straßenseite i n dieser Rich­
tung ang-r':i'2cht werden sollen. Auf 
der VeTkehrrinsel A n den Linden soll 
ein Mast mit drei Lampen errichtet 
werden. Dieses Projekt belauft sich 
auf 230.000 bis 250.COD Fr. Die Kabel 
werden unterirdisch verlegt und die 
Anlage ist m ; t einer automrüzchen 
Ein- und Abschaltung mittels Kontakt­
uhr versehen. 

Bürgermeister Backes dankt Herrn 
Düsseldorf für seine kompetenten und 
klaren Ausführungen, und eröffnet 
alsdann um 20.40 Uhr die öffentliche 
Sitzung. Nach der Vorlesung und der 
Genehmigung des Protokolls der Sit­
zung vom 7. 2. 1957 werden folgende 
Punkte der Tagesordnung behandelt. 

1. Anschluß der Stadt St.Vith an die 
Interkommunale Gesellschaft rar 
Elektrizität und Gas. 

A u f Vorschlag von Bürgermeister 
Backes w i r d einscMießli'chbeschloss'en,. 
dieser Vereinigung nur bezüglich der 
Strom- und Materiallieferung, sowie 
der Berätung beizutreten. Der Beitrag 
belauft sich auf 1.000 Fr. 

2. Straßenbeleudhtunsprojekt. 
Nachdem Ratsherr Freres sich für 

die Beleuchtung an der Kreuzung Ma­
jor Long- Bahnhof- und Mühlenbach-
straße eingesetzt hat, schlägt Schöffe 
W . Pip vor, das Projekt auf die Mal -
medyerstraße bis zum" Friedhof zu er­
weitern, w o m i t sich alle einverstan­
den erklären. Alsdann entscheidet sich 
der Stadtrat m i t 8 Stimmen (Ratsherr 
Freres enthält sich) für die Schreder-
lampe (2 Leuchtstäbe von je 40 W a t t ] . 
3. Wiederaufbau der Volksschule. — 

Abrechnung Los 4, Elektrizität. 
Dieses Los war für einen Ges amt­

kost enbetrag von 416.622 Fr. zuge­
schlagen worden. Die provisorische 
Abnahme wurde am 14. 2. 57 durch 
das Bürgermeister- und Schöffenkole-
gium und den Architekten vorgenom­
men u n d gab zu keinerlei Beanstan­
dungen Anlass, Der Gemeinderat ge­
nehmigt die vorläufige Abnahme. 

4. Wiederaufbau der Volksschule. — 
Abrechnung Los 8, Bodenbelag. 

Das für die Summe von 1.551.385 Fr. 
zugeschlagene Los wurde i n Höhe von 
1.191.124,52 Fr. ausgeführt, da ver­
schiedene Arbeiten fallen gelassen 
worden waren. Die ebenfalls am 14. 
2. 57 erfolgte Abnahme wurde vom 
Gemeinderat einstimmig genehmigt. 

5. Waldarbeiten. — Anträge auf Sub-
sidienanzahlung. 

Es handelt sich u m bereits durchge­
führte Arbeiten, für die der Gemein­
derat einstimmig beschließt die vom 
Staat versprochenen 30 Prozent Sub­
sidien zu beantragen. I m Einzelnen 
wurden folgende Arbeiten durchge­
führt: 

a) Anpflanzungen. Voranschlag 
34.000 Kosten: 32.096 Fr. 

b] 250 Meter Waldweg amAntonius-

bauiri. Voranschlag 81.062 Fr. Kosten 
53.562,50 Fr. 

c) Ein weiterer Waldweg am A n t o ­
niusbaum: Voranschlag und Kosten 
sind dieselbenwie unter b. 

d) Ein Stück Waldweg i m St.Vither-
venn. Voranschlag u n d Kosten sind die 
selben wie unter b . 

©) Freistellung i m St.Vitherwald, ca. 
80 ha. Voranschlag 56.000 Fr. Kosten 
54.956 Fr. Ratsherr Freres enthält sich 
bei derAbstimmung über diesen Punkt 
der Stimme, weil 1 keine Distr ikte ange­
geben sind, was eine genaue Konitrolle 
unmöglich macht. 

f) Anpflanzungen i n den Distr ikten 
20-21-22-24-31 . Voranschlag 97.400 
Fr. Kosten 81.571 Fr. 

6. Aufnahme einer Anleihe für den 
Bau industrieller Gebäude. . 

Bürgermeister Backes tei l t mi t , daß 
einem telefonischen A n r u f zufolge der 
Finanz- und der Wirtschaftsminister 
ihre Genehmigung erteilt haben und 
daß der Gemeindekredit m i t der Ge­
währung der Anleihe einverstanden 
ist. Schöffe K. Kretas übergibt dem 
Bürgermeister ein Schreiben des W i r t -
schaftsniinisters Rey an den liberalen 
Abgeordneten Van der Schueren, wels­
ches der Bürgermeister dem Stadltrat 
zur Kenntnis bringt. I n diesem Schrei­
ben heißt es, daß der Finanzminister 
einen Erlaß unterzeichnet hat, durch 
welchen der Firma Tinlot ein Kredit 
i n Höhe von 6.250.000 Fr. mi t Staats­
garantie gewährt w i r d . Der Minister 
schreibt, er werde darüber wachen, 
daß die Duchführung der Prozedur 
schnell erfolge. Schöffe Kretas erklärt 
alsdann, ihm sei von offizieller Stelle 
mitgeteilt worden, daß 'die i m vorigen 
Jahre durchgeführte Submission nicht 
mehr gültig ist und eine neue Aus­
schreibung erfolgen muß. Die Stadt St. 
V i t h ist also damit wieder Bauherr ge­
worden. Andererseits mußten die i m 
Rahmen des Rey-Gesetzes durchge­
führten Arbeiten ursprünglich bis zum 
31. Dezember 1956 begonnen worden 
sein. Dieser Termin wurde bis zum 
31.3.1957 verlängert. Schöffe Kretas 
hat daher mit dem Ausheben der vor­
gesehenen Probelöcher begonnen. Die 
Firma Tinlot (welche die neue Indu­
strie i n St .Vith errichten soll) hat sich 
bereit erklärt, die Kosten für diese 
Arbeiten vorzustrecken. Herr Kretas 
beantragt einen Gemeinderatsbe-
schlußj demzufolge dieStadt diese Ko­
sten übernimmt. Bürgermeister Backes 
macht geltend, daß die Stadtkasse z u r 
Zeit leer ist. Hierauf erklärt Ratsherr 
Freres, 'daß dieStadt, nachdem sie jah­
relange Verhandlungen zur Schaffung 
einer Industrie geführt hat und diese 
nunmehr zum Erfolg geführt haben, 
dieser Erfolg nicht durch die Versäu­
mung einerFrist zunichte gemacht wer­
den soll. Er unterstützte den Antrag 
des Schöffen Kretas, der .schließlich 
etastiimmig genehmigt w i r d . Ebenso 
für den Bau der industriellen Gebäude 
einen Kredit von 5 Mi l l ionen Fr. zu 
beantragen. Der Gemeindekredit ver­
langt für die ersten 3 Jahre 1 Prozent 
Zinsen u n d ab dann den zu dieser Zeit 

Für die Fotoeace : Die ersten Vorboten des Frühlings 
sind an der Bergstraße, der „Deut­
schen Riviera" aufgeblüht. Drei Wo­
chen früher als gewohnt haben Man­
delbäume und Forsythien zu blühen 
begonnen und geben demFotoamateur 
weite Möglichkeiten am Spiel mit Blü­
ten und Frühlingssonne. Besonderen 

Reiz gewinnt eine Aufnahme dann, 
wenn — wie auf dem Bild unseres Fo­
toamateurs — die weißen Blütenbüsche 
wie Wattetupfen vor einem Morgen­
dunst verhangenen Landschaftshinter­
grund erscheinen. 

üblichen Zinsfuß. Der Rüdczahlungs-
plan erstreckt sich auf 20 Jahre. Die 
Rückzahlungsraten, sowie die Zinsen 
werden v o n der Firma Tinlot der Stadt 
ebenfalls wie i m Rückzahlungsplan 
vorgesehen rückvergütet, so daß die 
Stadt praktisch nichts zu zahlen hat. 

7. Neuparzellierung. — Überlassung 
von städtischen Parzellen an den 
Staat. 

Es handelt sich u m Parzellen albsplis­
se, die i m Zuge der Urbanisierung den 
verschiedenen Anliegern zugebilligt 
wurden. Der Staat bittet um Überlas­
sung dieser Absplisse, damit er die 
A k t e mi t den i n Frage kommenden 
Eigentümern tätigen kann. ; Ratsherr 
Freres u n d Schöffe Kretas beanstan­
den, daß die VeTmessungskommission 
das Staates i n den vorgelegten Plänen 
nicht die vom Stadtrat beschlossenen 
Abänderungen des Stadtplanes hinter 
den Grundstücken Kretas bis Schiffer 
i n der Hauptstraße berücksichtigt ha­
ben u n d stimmen gegen die Abtretung 
dieser Parzellen. Die Abtretung aller 
anderen Parzellen w i r d einstimmig ge­
nehmigt. 

8. Taüschvorschlag Kirchenfabrik — 
Stadt 

Der Gemeinderat hatte am 24.5.1956 
i m Prinzip dem Tausch des ehemaligen 
Grundstücks Pip i n der Teichgasse, 
worauf ein Teil der Kathrinenkirche 
gebaut wurde, gegen ein i n der Lux-
emburgerstraße gelegenes Grundstück 
zugestimmt. Da i m Verlauf des einge­
leiteten Untersu'chungsverfahrens kei ­
nerlei Einsprüche erhoben wurden, 
w i r d der Tausch endgültig genehmigt. 

9. Überlassnug einer Parzelle der Kir­
chenfabrik an den Staat. 

Die vor einigen Jahren erbaute Pipe­
line führt durch ein der Kirchenfabrik 
gehörendes Grundstück. Der Gemein­
derat genehmigt einen Beschluß des 
Kiichenfabrikates, der dein Staat einen 
Teil dieser Pazellen überläßt. 

10. Unterbringung der ONE in der 
städtischen Volksschule. 

Der Gemeinderat hatte kürzlich be­
schlossen, für die Unterbringung der 
ONE im Parterre des unteren Flügels 
der neuen Volksschule gelegene Räu­
me zur Verfügung zu stellen. Bürger­
meister Backes tei l t mi t , daß das U n ­
terrichtsministerium hierzu 'dieGeneh-
migung erteilen muß. Er schlägt vor, 
den damals gefaßten Beschluß abzuän­
dern und der ONE zwei neben der 
Turnhalle gelegenen Räume zuzuwei­
sen. Es kommt zu einem längeren Re­
deduell zwischen dem Bürgermeister 
und Schöffe Kretas, der die Beibehal­
tung des Beschlusses vertr i t t . Schließ­
lich schlägt Ratsherr Freres eine Orts-
besichtigung vor. Nach Wiedereröf­
fnung der Sitzung und weiteren Er­
klärungen w i r d abgestimmt. Der Vor­
schlag Kretas w i r d mi t den Stimmen 
der Ratsherr en Kretas, W.Pip.Hansen, 
Fleuster, A l l a r d und H . Pip genehmigt. 
Für den anderen Vorschlag stimmten 
die Herren Freres, Leonardy und Bak-
kes. 

11. Instandsetzungsarbeiten am Bahn­
hofsplatz. 

I n einem Antrag weist die Bafanver-
waltung darauf h i n , daß die Stadt vor 
zwei Jahren einen Teil dieses Platzes 
i n Ordnung gebracht hat u n d bittet u m 
Instandsetzung des Restteiles i n die­
sem Frühjahres u n d u m Teerung des 
Platzes (Termac). Ratsherr Freres er­
klärte, daß dieser Platz durch Kriegs­
ereignisse zerstört w o r d e n ist u n d daß 
die Eisenbahngesellscbaft, dieEigentü-
merin ist, hierfür eine Kriegsschäden-
vergütung erhält. Außerdem seien 
nach dem Kriege die damals noch vor­
handenen Pflastersteine per Waggon 
fortgefahren worden. Er wies darauf 
h in , daß die Bahn den Betrieb fast 
ganz eingestellt hat und kein Stations­
gebäude mehr vorhanden ist. Die Ge­
meinde könne unter diesen Bedingun­
gen keine Ausgaben für die Ausbesse­
rung fremden Eigentums bewill igen. 
Der Gemeinderat schließt sich einstim­
mig dieser Meinung an und v e r w i r f t 
den Antrag. 

12. Verkauf einer städtischen Baupar­
zelle an der Ortsstraße. 

Der Stadtrat hatte voriges Jahr i m 
Prinzip beschlossen, Herrn Proeß ein 
städtisches Grundstück an der Pul­
ver- und Ortsstraße zum Bau eines 
Geräteschuppens und eines Wohnhau­
ses zu überlassen. Anlieger dieses 
Grundstücks wollen ebenfalls Teile 
davon erwerben. Das Schöffenkolle-
gium w i r d damit beauftragt, mit ' allen 
Interessierten Fühlung zu nehmen und 
eine Einigung herbeizuführen. 

13. Haushaltungsschule. 

Frau Bastin teilt durch Sdireiben 
vom 6. 2. 1957 mi t , daß sie vom Land-
wirtschaftsrntaisterium die Genehmi­

gung zur Durchführung eines weiteren 
Hanshaltungskuirsus erhalten hat. Es 
w i r d darauf hingewiesen, daß sich bis­
her nur drei Teilnehmerinnen gerne1 

det haben sollen. Da die Zahlung dr 
Vergütung durch das Minister ium me 
stens längere Zeit auf sich warten laß 
beschließt der Gemeinderat, falls dir 
Kursus stattfindet, der Lebrperson e' 
nen Vorschuß zu zahlen. 

14. Qeffentliche Unterstützungskom­
mission. - Genehmigung von vir 
Zwölftel. 

Da der Haushalsplnn noch nicht ge­
nehmigt ist, beschloß die Unterstüf-
zungskommission, die Genehmigung 
von vier Zwölftel des Haushaltsplanes 
nes zu beantragen, damit der Kommis­
sion diesee Gelder für die laufenden 
Auszahlungen zur Verfügung stehen. 

Gegen 23.15 schloß Bürgermeister 
Backes die öffentliche Sitzung. 

Kgl.Tambourkorps erwidert 
Besuch von Castrop-Rauxel 

Wer fährt mit ? 

ST.VITH. Bekannlich war das Tam­
bourkorps Rastrup-Rauxel (bei Dort­
mund) i m vergangenen Jahr Gast des 
Kgl . Tambourkorps St .Vith bei dessen 
Jubelfest. NunmehT erwidert das Kgl . 
Tambourkorps diesenBesuch u n d fährt 
am kommenden 12. M a i nach Castrup-
Rauxel. 

Außer den Mitgliedern des Kgl.Tam­
bourkorps können noch andere Inter­
essenten mitfahren, jedoch müssen sie 
die Fahrtkosten selbst bezahlen. A n ­
meldungen werden bis zum ersten 
A p r i l i m Vereinslokal Even-Knodt an­
genommen. 

Marktbericht 
Pferde-, Vieh-, Schweine- u n d 

K r a m m a r k t i n St .Vith 

ST.VITH. A m vergangenen Dienstag 
fand i n St.Vith der Monatsmarkt statt. 
Folgende Preise w u r d e n erzielt. 

Pferde 14 — 1 6 . 0 0 0 Fr . ; schwere Och­
sen 12 - 15.ooo Fr . ; leichte Ochsen 7 — 
lo.ooo Fr . ; trächtige Kühe 11 — 14.ooo Fr 
Färsen 11 — läooo F r . ; Rinder 9 — lo.ooo 
Fr. ; große Schweine 19 Fr. pro Ki lo ; 
Läufer 7 bis 8 0 0 Fr . ; Ferkel 5oo Fr. 

Leichter Vehrkehrsunf all 
ST.VITH. A m Mittwoch nachnittag 
ereignete sich i n der HauptstraP.e ein 
leichter Verkehrsunfall . Der Fahrer 
eines deutschen Personenwagens setz­
te aus dem Parkplatz am früheren 
Amtsgericht zurück auf die Straße und 
fuhr gegen den an der anderen Seite 
der Sraße parkenden Personenwagen 
eines hiesigen Gendarmeriebeamten. 
Infolge dieses, durch die Unvorsichtig­
keit des deutschen Fahrers hervorge­
rufenen Unfalls, entstand an dem hie­
sigen Wagen, dessen Karosserie an der 
Seite eingedrückt wurde, nennensweT-
ter Saehschaden. 

Schwerer Uhf all 
in der Landwirtschaft 

ST .VITH. Ein seihr schwerer U n f a l l 
'ereignete sich 'am Mit twoch nachmittag 
i n Iveldtagen. Herr Johann T h . aus 
St.ViDh half seiner Schwiegeirmutter 
i n der Landwirtschaft u n d war mM 
Misitspreiten beschäftigt, als er plötz­
lich m i t etaem Beta i n 'die Kupplung 
zwischen Traktor u n d Mistspreiter 
geriet. Der IPuß wurde abgerissen u n d 
das Beta er l i t t schwere Quetschungen. 
Der Verunglückte wurde ins St. Vither 
St.Josephs-Hospital gebracht, w o da® 
Bein bis oberhalb des Knies amputiert 
werden mußte. Dieser bedauerliche 
Unfa l l hat i n der ganizen Gegend staiv 
ke Anteilnahme ausgelösir. 

Verkehrsunfall 
M O N T E N A U . Der hiesige Bankange­
stellte Hubert D. aus Iveldingen geriet 
am Sonntag während eines Ausfluges 
mit seinem Wagen von der Straße und 
prallte gegen einen Baum, Durch den 
A u f p r a l l wurde das Fahrzeug erheblich 
beschädigt, jedoch konnte der verun­
glückte Fahrer trotz seiner Verletzun­
gen nach St .Vith ins Hospital 'über­
führt werden. 0> 

« 
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R U N D F U N K 

BRÜSSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter­
und Straßendienst),12.55 Börse), 13.00, 
16.00 fBörse), 17.00. 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 

U K W WEST: 7.30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. 

WDR MITTELWELLE: 7.00,9.00.13.00. 
19.00. 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00. 10.00, 11.00. 
12.30. 13.00, 19.15. 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Sonntag, den 24. März 

BRÜSSEL I : 6.35, 7.05, 8.10 u . 9.10 
Schallplatten, 10.00 Hochamt, 11.00 
Das Forum des Schallprattenfreunaes 
12.00 Landfunk, 12.20 Kino, Klatsch u . 
Musik , 12.35 Mittagsmusik, 13.10 
Wunschkonzert v o n Schaüpl2""n, 
14.00 Eva am Sonntag, 14.30 Kammer-
orchester E. Donneux, 16.00 Fußball­
reportage, 17.15 Soldatenfunk, dazw. 
Sportergebnisse, 18.00 Jugendfunk, 
19.00 Religiöse h a l t e Stunde, 20.00 
Leichte Musik , 20.30 Musikalischer 
Rätselfunk, 21.00 Konzert aus Paris, 
23.00 Orchester E. Verscbueren. 

WDR M I T T E L W E L L E : 6.05 und 7.05 
Hafenkonzert, 7.45 Landfunk, 8.00 Or­
gelkonzert, 9.10 Froher Sonntagmor-
gen, 10.00 Ev. Gottesdienst, 12.00 und 
13.10 Sang und Klang, 14.00 Kinder­
funk, 15.00 Was ihr wol l t . 16.30 Tn-nz-
tee, 17.15 Sportberichte, 18.15 Meister­
werk : Felix Mendelsohn, 20.00 Bunte 
Welt der Opeirette, 22.15 Rhythmus für 
dich, C.00 Harald E jnter m i t seinem 
En**mble, 23.15 B E I ! ^ zu Gast, 0.05 
N~-Mko.nzert, 1 h : 4 . 3 0 ' ' k bis 
»um frühen Morgen. 

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St.Vith 

SONWTAG, 24. März 1957 

8 Uhr 30 Für Clara Clohse. 
8 Uhr Für die Verst. der Farn. 

Knauf-Boever. 
9 U h r Für die Leb. n . Verst. der 

Farn. Schroder-Radermacher. 
10 U h r Hochamt für Leb. u . Verst. 

der Pfarrgemeinde. 
2 Uhr Christenlehre für al l : "chul-

Kinder, Andacht zu Ehren 
des h l Joseph und safcr. 
Segen. 

M O N T A G , 25. März 1957 

6 Uhr 30 Jgd. für Peter Führ. 
7 U h r 15 Jdg. für Peter Gillessen. 

DIENSTAG, 26. März 1957 

8 Uhr 30 Jgd. für Joseph Schröder. 
7 U h r 15 Jgd. für den Gef. Joseph 

Marx 

M I T T W O C H , 27. Mär? 1957 

6 U h r 30 Für die Eheleute Johann 
Baptist Klausen und Maria 
Convte 

7 Uhr 15 Jgd. für Peter Reinartz. 

DONNERSTAG, 28. März 1957 

6 U h r 30 Jgd. für Servatius Lampertz 
7 U h r 15 Für Förster Nikolaus U r f eis 

FREITAG, 29.März 1957 

6 Uhr 30 Jgd. für Josephäne Lutz.geb. 
Jansen. 

7 U h r 15 Für die Leb. u . Verst. der 
Farn. Reddmann» 

8 Uhr Kreuzwegandacht und sak. 
Segen. 

SAMSTAG, 30. März 1957 

6 Uhr 30 Z u Ehren des h l . Vitus 
(Schmitz) 

7 Uhr 15 Für Michel Kesseler. 
3 Uhr Beichtgelegemheit. 

SONNTAG, 31.März 1957 
6 U h r 30 Jgd. für A l e x Peeren. 
8 U h r Für die Vers t der Farn. 

Heinrich Lutz. 
9 U h r Für Joseph Mauz. 

10 U h r Hochamt für die Leb. u n d 
Verst. der Pfarrgemeiuede 

Nächsten Sonntag Kollekte für das 
S t Joseph's Priesterwerk. 

U K W WEST. I I blieben GMck-
isch, 7.30 Musikalisches J.Iosalk, 

8.00. Z u m Sonntag, 8.-3$ Mastes am 
Sonntagmorgen, 9.000rgelmnsik, ib.00 
U . •'»irhaltungskonaert, 11.00 StilöäB 
Stimmen schöne W&lr -. : 0 Sal­
ve Regina, 12.35 <a. 13.30 M u s i k von 
häbenunddriiben, 14.00 Haina Bund 
spielt, 14.30 Kammermusiek,15.30 K i n ­
derfunk, 16.00 Sportrepctftoge, 17.00 
Musik für dich, 18.00 Hermann Hage-
stedit mi t seinem Orchester, 20.15 A r -
turo Toscamini dirigiert , 22.35 E leg i -
ers-Sextett, 23.1S Serenade, 24.00 I m ­
porten. 

Montag, 25. März 
BRÜSSEL I : 6.45 Mordendymnastäk 
7.20 u . 8.10 Morgenkonzert, 9.05 Neue 
SchaMriatteniaufnahmien, 10.00 Buntes 
Programm, 12.00 Midi-Cocktail , 13.10 
Intime Musik, 14.15 Rammermusik, 
16.05 Tanztee, 17.10 MusikalischeSen-
dungen, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 E i ­
ne Varitesendung voraFernsehen,21.3Q 
„Das unerforschte Indien" , 22.10Musik 
von heute. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Start i n 
die Woche, 6.05, 7.10 und 8.10 U n d die 
Musik spielt, 6.50Morgenandacht. 8.45 
Für die Frau, 9.00 Für Klavier übertra­
gen v o n . . . 12.00 Musikalisches Feuil­
leton, 12.35 Landfunk, 13.15 Musik am 
Mittag, 14.15 Schallplatten i m Tanz­
st i l , 16.00 Nachmittagskonzert, 17.35 
Für die Frau, 17.45 Nach der Arbeit , 
18.35 Echo des Tages, 19.30 Sinfonie­
konzert, 22.10 Vesco Dorio mi t seinem 
Ensemble, 22.30 Tänzerisches Inter­
mezzo, 23.00 Der Tag kl ingt aus, 0.10 
Tanz nach Mitternacht, 1.15 bis 4.30_ 
Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W WEST: Bis 8.00 wia sonntags, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Maria Verkündigung, 9.30 Chor­
gesänge, 10.00 Franz Milhalovic spielt, 
12.00 Zur Mittagspause, 12.45 Aus der 
alten Heimat, 13.15 Tänze für Orche­
ster, 15.00 Franz LehaT, 16.00 Künst­
ler in Nordrhein-Westfalen, 17.00 
Tanzmusik, 18.30 Musik zum Feier­
abend, 20.25 Bunter Abend, 22.10 Man 
nehme, 23.05 Zeitgenössische Kammer­
musik. 

Dienstag, 26. März 
BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags,9.05 
Mus ik aus dem 18. Jahrhundert, 10.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Musikalisches 
Variete, 13.10 Der Disco-Boy und das 
Pick-up Gir l , 14.45 Radio-Orchester G. 
Bethume, 16.05 Orchester Harry W i l l s , 
17.10 Orgelmusik. Anschließend für 
die Kranken, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 
Junge belgische Musik, 21.00 Oeffent-
liches Konzert, 22.30 Schallplatten, 

W D R MITTELWELLE: 5.05 Musik 
bringt gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 
Frühmusik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 
Für die Frau, 9.00 Elisabeth Schwarz­
kopf singt, 12.00 Musik zur Mittags­
pause, 12.35 Landfunk, 13.15 Operet­
tenmelodien, 14.40 Musik nach Bi l ­
dern, 16.00 Kammermusik, 17.45 Fei­
erabend, 18.35 Echo des Tages, 19-15 
Hermann Hageste dt mit seinem Orche­
ster, 19.55 Freundschaft zwischen zwei 
Städten, 20.50 Beethovens letzte So­
nate, 21.15 Herr Sanders und seine 
23.30 Ordiesterkonzert, 0.10 Tanzmu-
Schallplatten, 22.10 Nachtprogramm, 
sik. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Hans Bund spielt, 8.35 Morgen­
andacht, 8.45 Beethoven i n Bonn, 9.30 
Singende Jugend, 10.00 A l t e Bekannte, 
11.30 Musik alter Meister, 12.00 Zur 
Mittagspause, 12.45 Mittagskonzert, 
15.00 Das Kölner Rundfunk-Simfonie-
Orchester, 16 00 Heitere Tierfabeln, 
17.00 Teemusik, 18.15 Frühlingsreigen, 
20.15 Stimmen der Völker i n Liedern, 
20.50 Das Attentat , Kriminalliteratur, 
22.00 Jazz aus Ohamps Elysees, 23.05 
Tanzen Sie m i t ! 

Das Fernsehen 
Sonntag, 24. März 

BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 15.30 A k -
t u e l e Reportage aus Lil le , 17.00 36 
Chandelles, 19.00 Gedanken und Men­
schen, 19.30 Kreuz und quer, 20.00 
Aktuelles vom Tage, 20.40 Musikpara­
de, 22.00 Mitternachts-Kino-Club. A n ­
schließend der Tag i n der Welt . 

LANGENBERG: 12.00 Der Internatio­
nale Frühschoppen, 16.30 Europamei­
sterschaften i m Bil lard Cadre 71-2, 
17.50 Wildfütterung i m Hochharz, 
20.00 Postkarten aus Paris, 20.15 Le­
ben und Med der Mistinguett, 20.45 
Die Sonne der Schimpansen.eine Dorf­
geschichte vom Aequator. 

LUXEMBURG: 17.01 Programmvor­
schau. Anschließend Wi ldwest f i lm, 
18.17 Die Kinderecke, 18.45 Kiuder-
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TAG UND NACHT 
ZU IHREN DIENSTEN. IST 
DIE ELEKTRIZITÄT 
die bequemste und fügsamste Znergie-

fortn beim Gebrauch: Kein Vorrat 

anzulegen, keine Abfälle zu räumen, 

kein Dunst, kein R a u c h » 

Sie drehen einen Knopf, das ist alles. 
UND ELEKTRIZITÄT IST BILLIG 

j iurch den A T I O N A L T A R I F 

ESMA • MALMEDY - Tel. Nr. 70 

Auskünfte erteilt 
das Bureau d'Information de l'Union des Exploitations 
Électriques en Belgique 
(63, rue Ducale. Bruxelles. Tel. 11.81.38) 
oder Ihr Stromverteiler: ESMA - Malmédy. T e l 70 j 

feuilleton, 18.55 Magazin der For­
schung, 19.30 Flüsse i m Stillen Ozean, 
19.40 Kindereien, 19.58 Programmvor­
schau, Wettervorhersage und Tages­
schau, 20.10 Eine Tasse Kaffee mit 
Andre Fraigneau, 20.25 Das Rennen 
nach den Sternen, 20.55 „Der Walzer­
kr ieg" Fi lm. 

Montag, 25. März 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 
Sportsendung am Montag,19.30 Kunst 
und Zauberei i n dar Küche, 20.00 A k ­
tuelles vom Tage, 20.40 „Die Räuber", 
von Jacques Offenbach. Anschließend 
der Tag i n der Welt . 

LANGENBERG: 17.00Kinderstunde ab 
8 Jahren: Der Glücksstern, Marionet­
tenspiel, 17.25 Unser Totemclub, 17.55 
Unser Fersen-Lexikon: Wie unsere 
Tiere wohnen, 18.05 Vermißtensuch­
dienst, 20.00 Tagesschau, Wetterkar­
te. Persönliches Auftreten von Sehbin-
chen und Sebastian. 20.20 Wege übers 
Land, 20.40 Wie sagen w i r es unseren 
Kindern, Fi lm. 

LUXEMBURG: 18.43 Programmvor­
schau. Anschließend Kinderfeuilleton, 
18.55 Eine Kamera bei den Tieren, 
19.05 Das Schmetterlingsnetz, 19.58 
Programmvorschau, Wettervorhersage 
und Tagesschau, 20.20 SchlageT, 20.35 
Aktuelles vom Sport, 20.55 Bravo für 
die Forscher, 21.55 36 diplomatische 
Bilder. 

Dienstatg, 26. März 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Lein­

wand für die Jugend, 19.30 Kunst, L i ­
teratur und Wissenschaft, 20.00 A k ­
tuelles vom Tage, 20.40 Uebertragung 
vom Redewettbewerb i n St.Gilles. 
Zum Schluß: Der Tag i n der Welt , 

LANGENBERG: 17.00 Kinderstunde 
ab 4 Jahren: Der Frühling hat sich ein­
gestellt, 17.30 Spielzeug - Sinn oder 
Unsinn? 20.00 Tagesschau, .20.15 Gha­
na: eine Kolonie w i r d selbstständig, 
20.45 Als die Leinwand sprechen lern­
te, 21.40 Episode am Mit tag : Ballett-
Studie. 

LUXEMBURG: 18.43 Programmvor­
schau; Anschließend Kinderfeuilleton, 
18.55 Es geschah vor einem Jahr. Ta­
gesschau vom 26. 3. 56, 19.10 Das 
Scbmettsrlingnetz, 19.58Programmvor-
schau, Wettervorhersage und Tages-
sdrau, 20.20 Flucht auf Kommando, 
20.40 „Les Vagabonds", lustigerSketch, 
21.10 Der Fuchs und der Löwe, 21.10 
Aktuelles vom Kino, 21.40 Zu Befehl! 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
Bei der 358. Ziehung (3. Abschnitt) dei 
Wiederaufbau-Anleihe k a m folgender 
Gewinn heraus : , 

Serie 7625. Nr. 345, 1 Mi l l ion Fr. 

423 Ziehung [2. Abschnitt) 
Serie 5941, Nr. 871, 1 M i l l i o n Fr. 

Die anderen Obligationen dieser Serien 
sind mit 1000 F T . rückzahlbar 

nmi o i a o i A U 
„Kitty und die große Weif' 

Magda Schneiders Tochter Romy ist in 
knapp zwei Jahren zu einer der be­
liebtesten und bekanntesten Schau-
Spielerinnen des deutschen Films ge­
worden. Filmen, in denen sie mit­
wirkt, ist der Erfolg sicher. Quickle­
bendig, frisch und schelmisch gerät 
sie als kleine Angestell' in einem 
Frisiersalon in die Räder der interna­
tionalen Diplomatie, die sich in Genf 
zu einer großen Konferenz zusammen­
gefunden hat. Natürlich bringt das 
harmlose Zusammensein mit dem eng­
lischen Außenminister allerlei Unruhe 
und diplomatische Verwicklungen, die 
zu einem unentwirrbar scheinenden 
Chaos führen. Dies alles ist sehr nett 
und mit ungeheuerem Tempo darge­
stellt. Als Kontrast hierzu wirkt die 
idyllische Romanze Kittys mit einem 
jungen Diplomaten, der beordert wur­
de, sie vor der Öffentlichkeit zu ver­
stecken. 

Regisseur Alfred Weidemann hat 
sich für diesen Film auserlesene Dar­
steller verpflichtet. Karlheinz Böhm, 
der schon oft Partner Romy Schnei­
ders war und nicht zuletzt O. E . Hasse, 
dem der Diplomatenfradc genau so 
gut steht wie die Uniform. Neben 

Paul Dahkle, Ernst Schröder, Alice 
Treff und Ernst Waldow finden wir 
noch eine Menge anderer guter Schau­
spieler wieder. 

Der in Eastmacolor am Genfer See 
gedrehte Film läuft am kommenden 
Samstag, Sonntag und Montag im 
C O R S O . 

„Mit der Waffe in der Hand" 
Ein Wildwester allerbester Prägung 
ist dieser Fi lm. Er weist eine Atembe­
raubende Handlung auf. Banditen 
kämpfen gegen das Recht, Vollblütige 
Frauen raufen sich aus Eifersucht, 
Schüsse fal len und rasende Verfol ­
gungsjagden erhöben die Spannung 
des Dramas. Das trostlos-wilde und 
doch schöne Kalifornische 1 Bergland 
bildet eine farbenfro'heKulisse für die­
sen Columbiafiloi i n Technicolor. Es 
ist die Geschichte eines Mannes, der 
vor keiner Gefahr zurückwich, als es 
galt, die geliebte Frau aus den Händen 
d~r Banditen zu befreien. Es kommt 
zu Kämpfen ohne Pardon, auf Leben 
und Tod. 

Dieser spannende und temporeiche 
Film aus dem Wi lden Westen w i r d am 
kommenden Dienstag i m Corso ge­
zeigt. . 

E Wochenkalender 

Sonntag 

M A 2.53 24 M U 11.53 

März 
3. Fastensonntag 

GABRIEL 

M A 3.27 

Montag 

25 M U 12.55 

März 
Maria Verkündigung 

Dienstag 

M A 3.54 26 
März 

EMANUEL 

M U 13.58 

Mittwoch 
SA 610 tyrr SU 18 46 
M A 4.18 AàJ M U 15.03 

März 
Johannes v. D. (Mittfasten) 

Donnerstag 

M A 4.40 28 
März 

GUNTRAM 

M U 16.06 

M A Sßi 

Freitag 

29 
März 

LUDOLF 

M U 17.10 

Samstag 

M A 5.21 30 
März 

QUIRIN 

M U 18.16 
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I M : A ! U ( S C H E 
Gedanken zur Zeit 

Ein Wort zur Durchheilung 
der landpädagogischen Lage 

Die Wirtschaft verlangt mit immer stär­
kerem Nachdruck Leistungssteigerung, 
der Schule, Lebensnahe des Wissens 
und der Bildung.Die Schulreformer fra­
gen sich ernsthaft, ob das Prinzip der 
„Lebensnahe" heute aufrechterhalten 
werden kann im Hinblick auf das Kind. 
Hier stoßen zwei Ansichten aufeinan­
der, um deren Ausgleich gerungen wer­
den muß. 

Jeder Vergleich mit früheren Zeiten 
führt in die Irre, denn -vor 30, 40, 50 
Jahren bedeutete Leistungssteigerung 
und Lebensnahe sachlich etwas ganz 
anderes als heute. Vor 50 Jahren hatte 
dfeLandschiule überwiegendKmder aus 
bäuerlichen Familien zu betreuen, Lei­
stungssteigerung bedeutete damalsein 
deutig mehr Lebensnähe, mehr Be­
rücksichtigung des dörflichen und bäu­
erlichen Lebens. 

Heute hat die Landschule Kinder 
aus den verschiedenstenBerufen zu be­
treuen, für alle gilt das Gebot der Lei­
stungssteigerung. Aber die Welt ist 
unüberschaubar geworden, weil das 
Leben sich ungeheuer ausdifferenziert 
hat. Die Eltern können nicht Schritt 
halten mit dem Tempo seiner Entwick­
lung, nicht selten stehen sie ratlos vor 
ihm. Die Industrie tritt an ihre zweite 
Revolution, während die Landwirt­
schaft mit der ersten noch längst nicht 
fertig ist. Die Industrie wirft in Unge­
duld dem öffentlichen Schülleben vor, 
es sei die reinste „Quarantäne", d. h. 
ein Bezirk abseits vom praktischen Le­
ben. Die Pädagogen und Aerzte spre­
chen von. Ueberf orderung, Reizüber-
flutung, kindlichen Neurosen, Zerfall 
der Konzentrationsfähigkeit, Unange-
paßthieit des kindlichen Organismus 
an .die Apparatur der Zivilisation; sie 
'fordern', daß die Schule ein „Schon­
raum" für die Kindheit sei, eine Stätte 

.des Muße zur rechten Vorprägung des 
' im ' .Kinde fuhenden Persöri'Ecrrkeits-

kernes. Während man vor 50 .Jahren 
-•d^Müsisehe in'der Landschule för­
derte, um der reinen Intel'lektualisie-
rung des Lernbetriebs ein Gegenge­
wicht zu schaffen, wird heute Muße 
gefordert um der Entfaltung und der 
Erhaltung des Menschseins schlecht­
hin willen. 

Was 'hier'ausgesprochen wird, be­
trifft eine der ernstesten Fragen päda­
gogischer Gestaltung heute. Niemand, 
leugnet die Notwendigkeit der Lei­
stungssteigerung, aber immer mehr 
wächst die Besorgnis, daß wir des 
Menschen nur noch in Festreden ge­
denken, im übrigen aber viel zu we­
nig bedenken, wie unaufhaltsam die 
Enthumanisierung unseres Lebens 
fortschreitet. Wenn man diese Gefahr 
auch für das Dorf geringer anschlagen 
darf als für die Großstadt, sie zu leug­
nen und zu tun, als gäbe es sie nicht, 
ist nicht entschuldbare Romantik, son­
dern strafbare Versäumnis. 

Niemand sagt heute mehr auf dem 
Dorfe, allzuviel Bildung wäre schäd­
lich, weil sich sonst niemand mehr fin­
det, der 'die „Dreckarbeit" tut . Es gibt 
keinen „Protektionismus" deT Unbil­
dung mehr. Der Bauer weiß das sein 
Beruf heute mehr Anwendung prak­
tischer Forschungsergebnisse als Her­
kommen ist. Der Arbeiter auf dem 
Dorf erwartet von der Schule, daß sie 
letzte Begabungsreserven, vor allem 
technische Talente mobilisiert, weil 
deren Aktivierung seinen sozialen 
Aufstieg garantiert. Beide, Bauer und 
Arbeiter, ahnen od. wissen, daß struk­
turelle Unterlassungssünden in der 
Landwirtschaft und Industrie Schümm 
sind, schlimmer aber noch geistige und 
bildungsmäßige Unterlassungssünden. 
Und sie denken beide nicht nur an Be­
rufliche Vorbildung, sondern auch an 
solide Allgemeinbildung. 

In elementarer Form verlangen sie, 
daß Kind und Jugendlicher eingeführt 
werden in eine Art „Partitur der Wirt­
schaft". Sie stellen bei sich selbst so­
viel Bildungslücken fest und wissen, 
daß man ihnen klar zeigen muß, wo 
die Zeiger der Weltenuhr stehen. Sie 
spüren es an sich selbst, daß sowohl 
Industrialisierung als auch Demokra­
tisierung, erweiterte Kenntnisse, ge­
schärfte Urteilsfähigkeit, größere Ak­
tivität und bessere Ueberschau for­
dern, gebieterisch fordern, sie holen 
in deT Erwachsenenbildung manches 
nach, verlangen aber, daß das, was in 
reiferen Lebensjahren nicht mehr nach­
geholt werden kann, nach „unten ver­

lagert" wird. Und so mag der Aus­
druck seine Berechtigung haben, daß 
die Ueberwindung wirtschaftlicher Un­
wissenheit und politischen Analpha­
betentums die Vorlegung des Existenz 
kampfes in das Schulalter, also Schmä­
lerung und Schrumpfung der Kindheit 
bedeutet. Sie nennen es „konkrete 
Pädagogik", wenn 'die Pädagogen mehr 
Anwalt der Wirtschaft und des öffent­
lichen Lebens als des Kindes sind. Ein 
sehr gescheiter Bauer bat mir gesagt, 
die Pädagogen sollten daraus kein 
Problem machen; denn der härtere 
Existenzkampf heute, der beim kalten 
Krieg der Hörsäle beginnt und sich 
fortsetzt in den hochgetriebenen Lehr­
planforderungen der Elementarschulen 
sei nur eine andere Form des Existenz­
kampfes, deT für Bauern immer hart 
gewesen sei, heute aber das Aequi-
valent eines höheren Lebenstandards 
wenn nicht schon allenthalbenverwirk­
licht, so doch greifbar in die Nähe ge­
rückt habe. Nach seiner Meinung be­
steht nicht die Gefahr der Versteppung 
der Kindesseele, wenn schon das Kind 
lerne, daß es Opfer fordert, wenn man 
einen sozialenAufstieg erzwingen will. 

Dieses-Wort gibt manches zu beden­
ken: Erstens weiß das Kind noch nichts 
von der Erzwingung eines sozialen 
Aufstiegs, und zweitens ist noch nichts 
ausgemacht; ob der hochgetriebene Le­
benstandard, die wirtschaftliche Pros­
perität allein das ersetzen, was man 
früher „ein reiches Leben" nannte. Das 
wird nämlich sehr zweifelhaft, wenn 
man bedenkt und durchschaut, daß die 
Wirtschaft Bedürfnisse um ihrer selbst 
willlen weckt, befriedigt und steigert 
nicht aber um des Menschen willen, 
etwa 'um ihm ein menschenwürdiges 
Dasein zu ermöglichen. 

Dazu kommt noch zweierlei: 
1. Viele wissen mit der ihnen zuge­

messenen „freien Zeit" absolut nichts 
anzufangen und,, halten die durch sie 
entstandene Langeweile nicht gerade 
als eine Annehmlichkeit; 

2. bei 'einer nicht ganz geringen Zahl 
von Zeitgenossen beginnt die Freude 
am neugewonnenen Zivilisationskom­
fort bereits schal zu werden.. 

Daraus sind allerlei Folgerungen zu 
ziehen, und es sind große Unterschiede 
festzustellen, je nachdem, wer die Fol­
gerungen zieht. Die einen werden ver­

suchen, der Langeweile zu entrinnen, 
und die anderen, ihnen dazu zu verhel­
fen — auf ihre Art. Sie wissen, daß die 
leere Zeit ihrer Zeigenossen und ihre 
leere Seele nicht ein bedauerliches Va­
kuum sind, sondern' Ghancen, unge­
ahnte Möglichkeiten für industriell 
dargebotene Unterhaltung. Die Men­
schen werden zu Konsumenten der Un­
terhaltung, wie sie> zu Konsumenten 
von Kühlschränken und Fernsehgerä­
ten werden. Sie kümmern sich wenig 
darum, daß durch die Kommerzialisie­
rung dessen, was sie unberechtigt„Kul-
turbedürfmisse" nennen, das wächst, 
was die Pädagogen Wüste und Ver­
steppung nennen. -

Vor ihrer wirtschaftlichen Allmacht 
erscheint der Protest der Pädagogen 
lächerlich, unzeitgemäß, gefährlich. 
Man kann sie jederzeit als „Gegner 
des sozialen Aufstiegs" diffamieren, 
und 'das ist heute der soziale Kältetod. 

Nun ist aber nicht zu übersehen, daß 
den Pädagogen Bundesgenossen durch 
die zuwachsen, deren Freude am 
Zivilisationskonifort schal zu werden 
beginnt, die heimlich bereit sind zu 
einem Widerstand gegen das Gefälle 
des Zeitgeistes, die da irgendwo spü­
ren, daß unsere Wertmaßstäbe, die 
Rangfolge der Dringlichkeiten in un­
serem Leben irgendwie in Unordnung 
geraten sind. 

Freilich wird sich kein einseitiger 
Pädagoge der Einsicht verschließen, 
daß wir 

1. in dem erbarmungslos geworde­
nen Kampf ums Dasein nicht durch ei­
ne Kultur der Innerlichkeit, durch eine 
Emigration nach innen bestehen kön­
nen und daß 

2. die Herstellung der kulturellen 
und sozialen Parität zwischen Stadt 
und Land kein leerer Wahn, sondern 
ein Gebot der Stunde ist. Aber diese 
Einsicht erleichtert ihm sein Amt nicht, 
sondern macht ihm die Spannungen 
schmerzlich bemerkbar, die er durch-
zustehen hat. Auf der einen Seite ste­
hen die gegen ihn, die seelische Be­
dürfnisse für antiquiert halten in ei­
nem Zeitalter, in dem sich der unvoll­
kommene Mensch zu schämen beginnt 
vor der Perfektion seiner technischen 
Welt; auf der anderen Seite mißtrau­
en ihm die, die unter Bildung nur das 
verstehen, was praktisch brauchbar ist 
alle Werte der Verlrinerliehüng aber 
für „bloten Speelkrom" halten. Die e-
nen reden alsAvantgardisten der zwe'-
ten industriellen Revolution auf ihr. 
ein, die anderen als Nachzügler der 
noch nicht vollzogenen ersten Industri­
ellen Revolution in einem Sektor de: 
Wissenschaft, eben der Landwirtschal: 

In Haus und Hof 

Grundsätze für die Weidevorbereitung 
Der Uebergang vom Winterfutter und 
von der Haltung in den oft viel zu war­
men und feuchten Ställen zum Weide­
gang sollte allmählich vorgenommen 
werden. Jede plötzliche Umstellung 
hat meist einen Rückgang von Milch­
menge und Fettgehalt, Gewichtsab­
nahme und in krassen Fällen sogar Er­
krankungen, wie z. B. die Weideteta-
nie zur Folge. Für den Erfolg des Wei­
deganges sind folgende Grundsätze 
von ausschlaggebender Bedeutung: 

1. Die beste Weide Vorbereitung ist 
eine ausreichende und vielseitige Win­
terfütterung. Hierbei ist neben einer 
an die Leistungen angepaßten Nähr-
stoffzufuhr besonders auf die regel­
mäßige Mineralstoffversorgung und 
auf ausreichenden Vitamingehalt der 
Ration zu achten. 

2. In den letzten Wochen vor dem 
Austrieb ist der Saftfutteranteil der 
Winterration zu erhöhen. Dadurch 
werden die Tiere rechtzeitig an die 
Aufnahme größerer Mengen wasser­
reicher Futtermittel gewöhnt. Als Saft-
futter ist Silage am besten geeignet/ 
Vor den Rüben hat Silage u. a. den 
Vorzug, daß sie verhältnismäßig reich 
ist an Karotim und deshalb die am En­
de des Winters besonders gefährdete 
Versorgung mit Vitamin A sicherstel­
len kann. 

3. Auf d'.s regelmäßige Mineralstoff­
zufuhr ist während der Uebergangs-
fütterung bezer^ers zu achten. Bei 
heben Leistungen und bei geringwer­
tigem Winterfutter kann es zweckmä­
ßig sein, die tägliche Mineralstoffab-

der urbäuerliches Wissen ein eigen­
ständiges, , nicht industrialiS'ierbares 
Reservat in der Welt erhalten will. 

Die wissenschaftliche theoretische 
Pädagogik liegt noch weit hinter diesen 
Spannungen und ist alles mehr als 
zeitgemäß, der einzelne Pädagoge ist 
ganz auf sich gestellt, seine Praxis 
wird nicht zur Anwendung bewährter 
Maximen, sondern zum Wagnis. An­
ordnungen, die ihn in der verwalteten 
Welt reichlich treffen, sind etwas an­
deres als diese Maximen, und das 
Wagnis kann in dieSackgasse der-Enge 
verlaufen, die er. für die gewünschte 
Geborgenheit hält oder in das Uferlose 
wenn er „Weltoffenheit" nicht ständig 
sieht im Zusammenhang mit einer fest 
gegründeten Welt, in der der Mensch 
auf dem Lande wurzeln kann. 

Das „flache Land" ist heute umstellt 
mit Horizonten und Perspektiven der 
Modernitätj und hier viel mehr als in 
der Stadt ist der Zusammenprall mo­
dernistischer Denkweise mit echten 

f 
gäbe je Kuh bis auf 200 g zu erhöhen. 
Sofern nicht genügend karotinreiches 
Wirtschaftsfutter verfügbar ist, kön­
nen Mineralstoffmischungen mit einem 
Zusatz von Vitamin A empfohlen wer­
den. 

4. Die Ergänzung des Grünfutters 
durch Kraftfuttergemische ist auch 
während der Weidevorbereitung bei­
zubehalten, um die Tiere in gutem 
Futterzusfand zu halten. Gut ernährte 
Tiere ertragen die Umstellung zum 
Weidegang leichter. Auch Kraftfutter­
gemische werden mit Zusätzen der V i ­
tamine A und D geliefert. 

5. Durch täglichen Auslauf sollen 
sich die Tiere rechtzeitig an die Bewe­
gung im Freien gewöhnen. Stalltüren 
und Fenster sind anfangs tagsüber, 
später auch nachts offen zu halten. 
Das Jugvieh wird-'am besten in eine 
offene Scheune gebracht. Zugluft ist 
in allen Fällen zu vermeiden. 

6. Zur Weidevorbereitung gehört 
auch das sachgemäße Ausschneiden 
der Klauen und die Beseitigung der 
Dasselbeulen. 

Alle Maßnahmen müssen darauf ge­
richtet sein, daß sich die Tiere allmäh­
lich an die veränderte Umwelt auf der 
Weide anpassen können. Der Fütte­
rung kommt dabei insofern besonder? 
Bedeutung zu, als nur Tiere, die in gu­
tem Futterzustand auf die Weide kom­
men, den hohen Futterwert der jun­
gen Weide durch zufriedenstellende 
Leistungen in vollem Umfang auszu­
nützen vermögen. 

Traditionen zu spüren, so daß die 
pädagogische Provinz des Dorfes ein 
ganz eigenes Wort zu der in der Über­
schrift angedeuteten Alternative „Qua­
rantäne oder Schonraum" zu suchen 
und zu finden hat. 

Es muß weiterer Verlegung:; . : vor­
behalten bleiben, 
sprechen, hier is 
dünkt, zwingend 
Situation auf die 

-es Wort auszu-
: nach, wie uns 
"er Analyse der 
>twendigkeit des 

Wagnisses hingewiesen, was zumin­
dest die ermuntert, denen diese Zeilen 
zu einer bisher nicht erreichten Klar­
sicht verhelfen können und die zum 
Nachdenken oder Stillschweigen ver­
anlaßt, die immer noch glauben, eine 
bloß rückwärts gewandte Restauration 
könne die aufgezeigte Problematik 
verharmlosen oder ganz und gar den 
Dammbruch verhindern, wenn nicht ei­
ne mit allen Anstrengungen zu ver­
wirklichende zeitgerechte Synthese 
von Leistungssteigerung und echter 
Menschlichkeit gefunden wird. 

Aus den Erfahrungen des Praktikers: 

Nach der Maul- und Klauenseuche 
Ist nach der Abheilung der Maul- und 
Klauenseuche der Stall freigegeben, 
dann betrachtet man den Viehbestand 
wieder als gesund. Für viele Tiere aber 
beginnt erst jetzt die eigentliche Lei­
denszeit. 

Auch wenn die Seuche bei den Klau­
en keinen eitrigen Verlauf genommen 
hat, kann es hier zu schwersten Stö­
rungen kommen. 

Wenn die Tiere „ausschuhen" 

Nicht selten kommt es zu einer dop­
pelten SoMebildung, wobei die alte. 
Sohle abgestoßen wird. Bei rechtzei­
tiger und richtiger Behandlung ist den 
Tieren der Schmerz zu lindern und die 

Aufsteigen sich die ganze Körperlast 
auf die Hinterhand'verlagert, können 
sie wegen der Klauenschmerzen den 
Deckakt nicht durchführen. Steigt ein 
solcher Bulle doch auf, so werden die 
Tiere in der Regel zusammengesprün-
gen. Auch hier läßt sich durch eine 
Klauenbehandlumg Abhilfe schaffen. 

Der Stand muß trocken sein 

Zeigen die Tiere im Stall einen trip­
pelnden Stand und schonen sie im 
Gang, dann muß die alte Sohle.bis auf 
das Leben aufgeschnitten werden. 
Hierbei stößt man auf Hohlräume, in 
denen sich eine übetoedhends Flüssig­
keit awesatroielf- h?f. d ; ° a^Vmfen 

äi'olz jedes Landwirten: Gesundes, kräftiges 

Heilung zu beschleunigen.. Nach 8 bis 
10 Wochen läßt sich 'die neue Sohle 
deutlich erkennen und sollte dann frei­
gelegt werden. Nur dann kann sich die­
se neue Sohle ungehindert, normal und 
ohne Schmerzen für das Tier entwik-
keln. Die Abnahme der alten Sohle 
sollte durch eine geübte Hand vorge­
nommen werden.Die Außenwand muß 
als Träger stehen bleiben. 

Auch der Bulle 
darf nicht vergessen werden. 

Dadurch daß die Klauenbehandlung 
vernachlässigt wird, kommt manches 
wertvolle Tier zu früh an den Metzger. 
Das gilt besonders für Bulen. Da beim 

muß. Auswaschungen mit Schmiersei, 
fe, Kreolin- oder Lysollösungeri sind 
unerläßlich. Desgleichen auch das Ba­
den der Klauen in Kamillentee. Der­
artige Behandlungen haben im Wech­
sel zu erfolgen, was ihre Wirkung er­
höht, wobei ein sauberer, trockener 
Stand mit einer kurzen Einstreu Vor­
aussetzung ist. 

Hat sich eine Zwischenklauenent-
zündung gebildet, so sollte inan diesen 
Herd zusätzlich zu obiger Behand-
lungsweise mit Holzteer einpinseln. 
Femer kann man die Klaue noch ver­
binden und die Sohle des Verbandes 
ebenfalls mit Holzteer bestreichen, da­
mit keine Feuchtigkeit von nntp-n an 

Bei Sonnenschein tut auch in dieser " ~: r'.'.t ein kurzer Austrieb de::: 
Jungvieh recht gut. 

i 
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K l e e g r a s g e m i s c h e 

u n d N ä h r s t o i l v e r s o r g u n g 

Langjährige Beobachtungen in der Pra­
xis zeigrn immer wieder, daß Rcinsaa-
t<en von Luzerne und Rotklee von Jahr 
zu Jahr unsicherer werden. DicGründe 
hierfür liegen einmal in dem Fehlen 
des biologischen Ausgleiches, der in 
jeder Pflanzengesellschaft vorhanden 
ist. Für die K l Beschläge kommen hinzu: 
Kleemüdigkeit, Vermehrung der art­
eigenen tierischen Schädlinge, p i lz l i ­
che Krankheitserreger u . a. m. Darü­
ber hinaus fehlt es an bodenständigem 
einheimischem Saatgut. Das eingeführ­
te erweist sich vielfach als zuwenig 
winterfest für unsere Verhältnisse und 
ist auch anfälliger gegenüberKranikhei-
ten. 

Bei eimeim Kleegrasgemisch Hegen 
die Dinge jedoch anders. Je nach Be­
darf sollten hier 10 bis 30 Prozent Grä­
ser dem Klee beigemischt werden. I n 
Feldgrasgemischen (Wechselweiden 
oder Wechselwiesen) schwanken 
die Prozentzahlen zwischen 30 und 60 
Schnellwüchsige und bestockungsfreu-
dige Grasarten (Welsches Weidegras, 
Wiesenschwingel, Lieschgras, Knaul­
gras, Glattbafer) verdienen hei diesen 
Zusammenstellunigen den Vorzug. 

Einen weiteren starken Einfluß auf 
die Weiterentwicklung hat die Nähr­
stoffversorgung. Versuchsergehnisse 
i n dieser Richtung zeigen immer wie­
der, daß eine Stickstoffdüngung zu 
Rotklee-Reinsiaatem nicht lohnt. Klee­
grasgemenge dagegen werden durch 
sie sehr 'gefordert. Sie bewirk t eine 
wesentliche Ertragssteigerung der Grä­
ser, vor allem dann, wenn i n dem Ge­
misch hohe Kleeanteile gewählt wer­
den. I m Kleegrasgemenge mi t hohen 
Gräser- und niedrigenKleeanteilen ent­
wickeln sich die Gräser nicht so stark. 
Die ausschließliche Versorgung m i t 
KaM u n d Thomasphosphat lieferte i n 
den Versuchen sehr gute Heuerträge 
mit hohem Eiweißgehalt. 

Durch die ausreichende Kaliphos-
Dhatversorgung w u r d e ferner das er­
strebte Verhältnis v o n Klee zu Grä­
sern ton Futter hergestellt. Zugleich 
wurde die sonst o f t beobachtete, 
schnell eintretende Vergräserung des 
Kle egrasgemenges gehemmt, zumin­
dest verzögert. 

Die Wirtschaftlichkeit einer Stick­
stoffdüngung (gcajsiaufwuchsfördernd 
— kfeehemmend) w i r d nur unter un­
günstigen Voraussetzungen gegeben 
sein. Diese Eracheinung sollte i n der 

die Wundsteife heran kann. Auch 
trockener Puder kann helfen'. 

Wenn das ganze Horn sich löst 

I n den härtesten Fällen, w o das gan­
ze H o r n sich löst, is t unverzüglich der 
Tierarzt zu Rate zu ziehen. Diese Tie­
re werden zur A r b e i t oder Zucht kaum 
noch einmal tauglich werden. 

So kann eine intensive Klauenpriege 
nach Abheilung- der Seuche uns vor 
weiteren Schäden bewahren. Indem 
w i r den Tieren ihre Schmerzen l indern 
bringen w i r sie u m so eher u n d schad­
loser zum Stande ihrer gewohnten Lei­
stungen. 

Praxis doch mehr Beachtung finden. 
Es empfiehlt sich darum, bei Dauer­
grünland gräsereiche Mischungen i m 
ersten Jahr derAnsaat mit wenig Stick­
stoff zu versorgen. Erst vom zweiten 
Jahre an oder bei der natürlichen Zu­
nahme des Grasaufwuchses ist die 
Stickstoff-abe zu verstärken. 

Sicherung der Ölfrüchte 
Als Kreuzblüter haben unsere Oel-
früchte eine Reihe von Feinden, die 
pilzlicher und tierischer A r t sind. A l ­
lein schon eine nicht zeitgerechte Be­
stellung beeinträchtigt ihre Winter­
festigkeit sehr. Sind sie nun gut durch 
den Winter gekommen, dann ist eine 
gute Ernte immer noch sehr fraglich. 
Daher gilt es jetzt schon Vorkehrun­
gen zu treffen. Man muß bestrebt sein, 
den Oelfruchtpflanzen die Möglichkeit 
zu geben, ihren Feinden möglichst 
schnell aus den Zähnen zu wachsen. 

Konnten im Herbst durch die Fülle 
der Arbeiten Kal i und Phosphorsäure 
nicht gegeben werden, so soll man dies 
jetzt bei offenem Boden so früh wie 
eben möglich tun. Superphosphat in 
Verbindung mit Kal i leistet hierzu sehr 
geignete Dienste. Da i n der Regel noch 
eine Zwischenfrucht bis zur Herbstbe­
stellung folgt, sol l man die Gäben so 
reichlich bemessen, daß sie auch hier­
für noch ausreichend sind. Bei fortge­
schrittener Jahreszeit kann man auch 
schon einen Am.-Sup.-Ka.-Volldünger 
zur Anwendung bringen. Da der Stick­
stoffanteil bei dem hohen Stickstoff­
bedarf de rO elf rächte hiermit nicht aus­
reichend gedeckt w i r d , kann mit den 
besten Erfolgen hierzu die Jauche mit 
i n Verbindung gebracht werden. W o h l 
kann die Jauche bei einer tragenden 
Frostdecke ausgebracht werden, aber 
es darf während des Ausbringens nicht 
frieren, da sonst das Blattwerk der 
Pflanzen Frostschäden erleidet. 

Oelfruchtbeständie, die so kräftig ge­
düngt werden, entwickeln sich schon 

bei der leichtesten Bodenerwärmung 
und wachsen damit allen Schädlingen 
schneller und schadloser aus den Zäh­
nen, was aber eine spätere Bestäubung 
nicht ausschließt. 

Das Absetzen 
von Schaflämmern 

Das Absetzen der Schaflämmer darf 
nicht zu plötzlich durchgeführt wer­
den, damit bei diesen keine Entwick-
lungsstörungen eintreten. M i t Beginn 
der Abgewöhnung erhalten die Läm­
mer täglich nur noch einmal Mutter­
milch. Die Tiere überstehen das A b ­
setzen leichteT, wenn sie vorher u n d 
auch während dieser Zeit täglich etwa 
250 Gramm Hafer erhalten. — Versiegt 
bei den Mutterschafen die Milch lang­
sam, so reibt man das Euter mit Essig­
wasser ab. Nachher muß aber wieder 
gut abgetrocknet werden, damit keine 
Euterentzündung eintreten kann. Bei 
Milchschafen, die gewöhnlich zwei bis 
drei Lämmer zur Wel t bringen, sollte 
man die Jungtiere gleich nach der Ge­
burt an das Tr inken aus Eimern oder 
sonstigen Gefäßen gewöhnen. Die 
Milch muß dann aber gut körperwarm 
verabreicht werden, damit Durchfall 
vermieden w i r d . A u f diese Weise ist 
das Abgewöhnen der Lämmer leichter 
durchzuführen und die wertvolleSchaf-
milch, die nicht nur zur Lämmertränke 
benötigt w i r d , bleibt dem Eigenbedarf, 
erhalten. "* 

Wichtige Arbeit 
für die Walze 

Es darf nicht versäumt werden, das 
Grünland im Frühjahr mit einer W a l ­
ze mit einem Gewicht von 10—15 dz je 
laufenden Meter festzuwalzen. Die 
Humusschicht hat sich nämlich durch 
wiederholtes Frieren und Auftauen 
größtenteils abgerissen, damit ist die 
Wasser und Nährstoffzufuhr für die 
Pflanzen abgerissen. Durch die Walze 
w i r d der Bodenschluß wieder herge­
stellt. 

Garten und Kleintiere 

Kleingärtner und Bodenbakterien 
Gehen w i r i m Frühjahr hinaus ins 
Freie, an Feldern und Gärten vorbei, 
so verspüren w i r überall einen feinen 
angenehmen Duft , den „Erdgeruch". 
Besonders stark ist dieser Duft , der 
sich i n den Kleidern festsetzt und et­
was von der Urspränglicbkeit der Na­
tur m i t i n die Wohnungen der Stadt­
bewohner bringt, i n der Umgebung 
frisch gepflügter Aecker und umgegra­
bener Gärten. Wenn der „Erdgeruch" 
nach der Starrheit des Winters wieder 
zu riechen .ist, scheint es dem Bauers­
mann, als ob Mutter Erde aus ihrem 
Winterschlaf erwacht sei. Man sagt 
dann: die Erde atmet wieder und man 

Infrarot-Ferkel-Ecke 
Manchmal bereitet es Schwierigkeiten, 
i m Schweinestall eine besondere Boxe 
für die Ferkel einzurichten. 

Hier hat sich ein praktischer Land­
w i r t eine einfache Lösung geschaffen. 
Er hat mit einem einfachen Gitter eine 
Ecke abgegrenzt. Das Gitter ist i n die­
sem Fall aus Eisenrohr und w i r d durch 

einen Riegel geschlossen. Unten ist ge­
nügend Raum, daß die Ferkel durch­
schlüpfen können. Außerdem ist die 
Übersicht bei dieser Lösung sehr gut. 
Besonders beachtenswert ist aber 
die Aufhängung für d. Infrarotstrahler 
an Ketten. Die einzelnen Lampen sind 
mit Schutzgittern versehen. 

A u f diese sorgfältige Installation 
sollte man beim Gebrauch von Infra­
rotlampen nicht verzichten. 

spricht vom Frühlingsatmen des Bo­
dens. 

Dieser „Erdgeruch", den man übri­
gens auch i m Laboratorium erzeugen 
kann, entsteht durch das W i r k e n ge­
wisser Bodenbakterien, winziger Le­
bewesen, von denen i n einem einzigen 
Gramm fruchtbarer Gartenerde bis zu 
hundert Mil l ionen enthalten sein kön­
nen. Erregen andere Kleinlebewesen 
Krankheiten und Seuchen, so sind die 
Bodenbakterien große Wohltäter der 
Menschheit. Erst sie bereiten die Dung­
stoffe, die in den Boden gebracht wer­
den, so zu, daß sie vonden Pflanzen 
aufgenommen werden können. Ohne 
Bodenbakterien ist der Boden „tot", 
kann auf i h m nichts mehr wachsen, 
müßten Menschen wie Tiere verhun­
gern. AbeT auch zu, viele Bakterien 
' ünnen dem Boden schaden, nämlich, 
v:enn sich zu viele von der gleichen 
A r t angesammelt haben, wenn die 
Bakterienwelt i m Boden zu wenig 
mannigfaltig geworden ist. Dies t r i t t 
ein, wenn der Boden längere Zeit zu 
einseitig ausgenutzt wurde, wenn Jah­
re hindurch auf einem Boden immer 
die selbe Pflanzenart 'angebaut wurde. 
Tann vermehren sich zwar die Boden­
bakterien sehr stark, die speziell auf 
diese Pflanze angewiesen sind und mit 
ihr wie i n einer Einheit leben, dafür 
aber werden andere Ar ten der Boden-
kakterien immer mehr verdrängt und 
verschwinden schließlich ganz. So 
kommt es, daß der Boden von den Bak­
terien nur noch einseitig, also unvol l ­
ständig, durchgearbeitet w i r d , das Erd­
pich muß an aufschließbaren Pflanzen­

nährstoffen ärmer werden ; die Pflan­
zen wollen nicht mehr gedeihen, w e i l 
sich das Gleichgewicht in der Arbei t 
der Bodenbakterien verschoben hat, es 
t r i t t „Bodenmüdigkeit" ein. Diese kann 
erst wieder behoben werden, wenn die 
Bakterienwelt des Bodens von neuem 
in größerer Mannigfaltigkeit und in 
einem besseren Ausgieichverhältnis 
vertreten 'st. Dafür, daß die Verhält­
nisse im Boden nicht gar zu schroff 
werden, sorgt allerdings meist der 
Stalldünger, der die Eigenschaft hat, 
für ein gleichmäßiges Fortkommen der 
Bodenbakterien zu w i r k e n . 

Die Bodenbakterien gedeihen nur in 
Kulturboden, i n humushaltigemBoden. 
In der unteren Bodenschicht können 
sie nicht mehr fortkommen, ebenso 

nicht unter einer ganz fest gewordenen 
oberen Bodenschicht. Je besseT ein 
Land bearbeitet ist, je krümellg-lok-
kerer der Boden, desto besser können 
sich die Bodenbakterien entwickeln 
u n d ihre so nützliche Arbei t verrich­
ten. Gute Bodenlockerung ist daher 
auch für das Gedeihen und für die Ver­
mehrung der Bakterienwelt sehr nütz­
lich. Je besser ein Feld beackert, ein 
Garten umgegraben ist, je krümeliger 
dadurch der Boden wurde, desto mehr 
finden sich in ihm winzige Holräume, 
in denen diese Kleinlebewesen hausen 
können. Diese winzigen Hohlräume 
werden von den Bodenbakterien ge­
wissermaßen als Küchen benutzt, wo 
die Nährstoffe für die Pflanzen zum 
Aufnehmen bereit hergerichtetwerden. 
Freilich, ohne Grundlage können auch 
die Bodenbakterien nicht arbeiten, sie 
brauchen als Rohstoffe Stalldung, 
Gründling oder Komposterde. 

Die Bakterien, wenn i n einem rich­
tigen Vergleichsverhältnis i m Boden, 
sind also wirk l i ch die großen Wohltä­
ter des Landbebauers. I n einem Gar­
ten mit gutem Kulturboden leben B i l ­
lionen dieser Kleinlebewesen, die ganz 
umsonst arbeiten und neue Werte 
schaffen. Sie sind weiter i m Boden als 
eine A r t Gesundheitspolizei anzuse­
hen, w e i l sie alles Abgestorbene, Laub 
verdorrte Blüten, verfaulte Früchte, 
Dünger Tierkadaver usw. i n nützliche 
Stoffe umwandeln.Es ist ein eigentüm­
licher Gedanke, daß dieseKleinlebe-
wesen, von denen man tausend und 
noch mehr aneinanderreihen müßte, 
um die Spanne eines Mill imeters zu 
erhalten, i m Pflanzenleben und damit 
auch im Tierleben und i m Menschenle­
ben eine so große Bedeutung haben 
sollen. Und doch ist es so, denn ohne 
Bodenbakterien kein Pflanzenleben, 
also auch keineMöglichkeit des Lebens 
von Menschen und Tieren. 

Der Geflügelhof imMärz 
Wollen w i r schon frühzeitig leistungs­
fähige Junghennen haben, dann müs­
sen w i r schon jetzt an das Brutgeschäft 
denken. Sobald ein Huhn brütig w i r d , 
werden etwa ein Dutzend Eier unter­
gelegt. Die Brutnester sind an der r u ­
higsten Stelle, nach Möglichkeit etwas 
verdunkelt, anzulegen. Vor dem Set­
zen der Glucke vergesse man nicht, das 
Bestäuben des Nestes mit Insekten­
pulver vorzunehmen. Der gesamte 
Hühnerstall muß jetzt* nach den Win- " 
termonaten gründlich gereinigt wer­
den. Zu diesem Zwecke werden dieGe-
räte ins Freie gebracht. Auch bei den 
Gänsen und Enten beginnt u m diese 
Zeit das Brutgeschäft. Bei den Gänsen 
muß darauf geachtet werden, daß die 
Bruttiere täglich abgehoben werden. 
Außer dem Futter ist ihnen ein Gefäß 
mit Wasser hinzustellen, i n dem sie 
auch das Federkleid benetzen können. 
A u f diese Weise erhalten die Eier die 
notwendige Feuchtigkeit. Enten sind 
unzuverlässig im Brüten, weshalb hier 
das Brutgeschäft besser durch Hühner 
vorgenommen w i r d . 

Vorsicht 
bei der Bodenlockerung 
Es ist selbstverständlich, daß der Bo­
den i m Frühjahr vor der Bestellung 
gelockert werden muß. Aber man darf 
es damit nicht übertreiben, denn aus 
Us'bereifer kann mehr' Schaden ange­
richtet werden, als gut gemacht w i r d . 
Wenn das Land z. B. i m Herbst umge­
graben worden ist, wie es eigentlich 
sein sollte, so wäre es falsch, i m Früh­
jahr noch einmal nach Spaten oder 
Grabegabel zu greifen. Es kommt näm­
lich darauf an, daß der Boden die ange-
speicherte Winterfeuchtigkeit behält. 
Sie ginge aber verloren, wenn die 
Scholle noch einmal umgeworfen wür­
de. Richtig ist es also, wenn die Erde 
i m Frühjahr nur gelockert und die 
Scholle fein gekrümelt w i r d . A l s Werk­
zeug benutzt man dabei Kult ivator 
oder Rechen. 

Winke beim Schlupf 
der Küken 

Frisch geschlüpfte Küken darf man nie 
zu früh unter der Glucke oder aus der 
Brutmaschine hervorholen. Der Feder­
f laum muß völlig trocken sein, w e i l 
sich sonst die noch sehr empfindlichen 
Tierchen leicht erkälten können, sie 
würden dann eingehen. Gefährlich ist 
dieses frühzeitige Entnehmen der Kü­
ken vor allem bei frühen Brüten. Auch 
die gut abgetrockneten Küken müssen 
zunächst sehr warm gehalten u n d vor 
allem gegen Zugluft geschützt werden. 
Sehr gut aufgehoben sind sie i n Kü­
kenversandkartons, die man mitweich-
geriebenem Heu und wollenen Lappen 
auslegt, damit die Tiere von unten her 
warm sitzen. 

Die Dauer 
der Keimkraft 

Die Keimkraftdauer des Samens un 
serer Nährpflanzen und Küchenkräu­
ter ist eine sehr verschiedene. Sie be­
trägt zumeist 3-4 Jahre und schwankt 
zwischen einem Jahr und acht Jahren. 
A m schnellsten geht die Keimkraft 
beim Majoran verloren; sie dauert nur 
ein Jahr. DieTomate, Basilikum, Lauch 
Löffelkraut, Thymian, Raute und Me 
lisse haben eine zweijährige K e i m 
kraftsdauer, doch w i r d der Samen der 
letztgenannten Pflanze manchmal auch 
schon nach einem Jahre unbrauchbar. 
Drei Jahre hält sich der Samen von der 
Sellerie, Schwarzwurzel, Salatrübe, 
Kresse, ebenso der vom Spargel. Das­
selbe gilt bei Salbei, Mangold und ver­
schiedene Kohlarten; bei Blumenkohl 
und Rapunzel sind es höchstens drei 
Jahre.Vier Jahre beträgt die Keimkraft­
dauer bei der Möhre, weißen Rübe; 
die gleiche Keimkraftdauer haben 
Weißkraut, Spargelkohl, Anis , Endi-
vien, Fenchel und Kümmel. Fünf Jahre 
halten sich Kohlrübe, Rettich, D i l l , 5 
bis 6 Jahre Salat, Bohne, Artischocke. 
M i t sechs Jahren erlischt die Keim­
kraft des Kürbis- und Melonensamens, 
dasselbe gilt vom Mais und von derZi-
chorie. Dagegen bringt es deT Samen 
der Gurke und der Erbse auf acht Jah­
re. Lange hält sich auch die Keimkraf,t 
des Getreides. 

Das Beizen 
der Sämereien 

nicht vergessen! 
Die Erreger einer ganzen Reihe von ge­
fährlichen Pilzkrankheiten unrerer Ge-
musepl :cn werden mi t der Saat 
verschleppt. Die Saatgutbeizung ist da­
her eine wichtige vorbeugende Pflan-
zenschutzni?hme und sollte rrcht Ver­
säumt werden, zumal sie einfach und 
bi l l ig ist. Durch sachgemäße Beizung 
werden alle dem Samenkorn anhaften­
den Krankheitserreger abgetötet, ohne 
die Keimfähigkeit oder die Triebkraft 
des Samens zu beeinträchtigen. M a n 
kennt zwei Verfahren, die Naß- und 
Trockenbeize. Für den Gartenfreund 
ist nur die Trockenbeize von Interesse, 
die einfacher als die Naßbeizung ist. 
J3er Samen w i r d hierzu i n eine trocke­
ne und saubere Flasche gegeben und 
darauf die abgewogene Menge Beiz-
pulver geschüttet. Dann verschließt 
man die Flasche u n d schüttelt einige 
Minuten kräftig, damit sich das Beiz­
pulver gut mit dem Samen vermischt. 
Gebeizte Saat muß dann alsbald aus­
gesät werden. 

Schneeschieber 
als Stallmistschieber 

Zum Reinigen von Kotrinnen haben 
sich Stallmistschieber besonders be­
währt, die man mit einigem Geschick 
leicht selbst basteln kann. Leider Wird 
das aber vielfach versäumt u n d man 
behilf t sich anderweitig. Außerdem 
sind die selbstgebastelten Stallmist-
schieber oft recht unbeholfen und u n ­
handlich. 

Ein erfahrener Praktiker hat nun 
herausgefunden, daß sich für diesen 
Zweck die handelsüblichen Schnee-
schiieber sehr gut eignen. Er hebt be­
sonders hervor, daß die scharfeSchnei-
de des Schnee Schiebers sowohl Kot wie 

Streu einwandfrei mi tn immt und sich 
auf der Sohle der Kotrinne keine K r u ­
sten bi lden können. Außerdem 
läßt sich der Schneeschieber leichter 
sauberhalten, wenn man ihn täglich 
nach Gebrauch mi t Wasser absprizt. 

Schneeschieber werden i n vielen 
Arbeitsbreiten ' i n Eisenwarenhand-
lungen geführt, so daß es keineSchwie-
rigkeiten bereitet, die passende Breite 
zu f inden. Nach dem Einstielen ist er 
sofort gebrauchsfertig und zeichnr.' 
sich durch lange Haltbarkeit aus 
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Dl IS » H i l l AK IL H l B IT 
_ BRÜSSEL. Wie aus einer Statistik 
hervorgeht, wird in den angelsächsi­
schen Ländern am meisten geraucht. 
Weitaus an der Spitze stehen die Ver­
einigten Staaten von Amerika. Der 
durchschnittliche Jahresverbrauch an 
Zigaretten liegt dort pro Einwohner 
bei 2 500 Stück. Mit Abstand folgt 
England, wo pro Kopf im vergangenen 
Jahre 1 600 Zigaretten geraucht wur­
den. Aber auch bei uns ist der Zigaret-
tankonsum recht erheblich. Er beträgt 
pro Jahr und pro Kopf der Einwohner­
schaft 1 300 Stüde. Die Westdeutschen 
rauchen alljährlich „nur" 960 Zigaret­
ten. In Frankreich liegen die Sätze er­
heblich tiefer, doch werden dort größ­
tenteils selbstgedrehte Zigaretten ge­
taucht, die nicht in der Statistik er­
scheinen. 

- DÜSSELDORF. Ein neuer Flugzeug­
typ der in wesentlichen Konstruk-
tionsmerkmalen von der herkömmli­
chen Bauart abweicht, wurde von deT 
Erfindergemeinschaft Rhein-Westflug 
auf dem Düsseldorfer Flughafen vor­
geführt. Das Besonders sind die vie­
len verschiedenen Verwendungsmög­
lichkeiten des „seltenen Vogels". Un­

ter anderem kann mam durch einfa­
ches Ansetzen von zweieinhalb Meter 
langen Außenflügelenden die Tragflä­
chen der Maschine auf 15 m Spannwei­
te verlängern — eine Manipulation, die 
nur einige Minuten in Anspruch nimmt 
— und so das Motorflugzeug in ein 
Segelflugzeug verwandeln. Der Motor 
übrigens wurde in den 'hinteren Teil 
des Flugzeugrumpfes verlegt, so daß 
die Luftschraube als DruckpTopeller 
arbeitet. Der hintere Rumpfteil der 
zweisitzigen Maschine ist auswechsel­
bar und kann durch ein Doppel-Düsen­
aggregat ersetzt wenden. 

— MAILAND. Der Polizeichef von Mai 
land erhielt kürzlich einen Anruf ei­
nes Bankdirektors, der vor seinem In­
stitut einen verdächtigen Wagen be­
merkt hatte. Da die Banküberfälle sich 
in der letzten Zeit in Italien häufen u. 
der Direktor die Ankunft eines mit 
mehreren Millionen beladenenLastwa-

gens erwartete, setzte die Potoel so­
fort Streifenwagen und alle verfügba­
ren Polizisten ein. Der verdächtige Wa­
gen wurde ausgemacht und es kam zu 
einer tollen Verfolgung. Schließlich 
wurden die „Banditen" gestellt. Groß 
war die Erstaunung der Polizisten, als 
sich die vermeintlichen Gangster als 
Zöllner in Zivil entpuppten, die ihrer­
seits eine Zigarettenschmugglerbiande 
verfolgte und die nun ihre schon fast 
sichere Beute entweichen lassen muß­
ten. 

- MÜNCHEN. 200 Liter M i c h schütte­
ten 'am 16. 3. 1957 Landwirte aus dem 
bayerischen Ort Zöschingen in Stutt­
gart in den Rinnstein. Ihr Protest rich­
tet sich gegen einen Entscheid des Ver-
wartungsgerichtshofes Stuttgart, nach 
dem sie vorläufig ihre Milch weiter bei 
der Molkereigenossensehaft Dischin-
gen {Kreis HeideriheLm) abliefern müs­
sen, bei der sie nach ihrer Ansticht nicht 

Wie kam der tote Stanley Setty 
in den Sumpf? 

Scotland Yard 
löste durch Umfrage bei Flugplätzen ein Rätsel 

Zur Woche der Brüderlichkeit: 
Jugendliche legten Blumen am Grab 

Anne Franks nieder 
Bei strömendem Regen nahmen am 17. 
März über tausend Jugendliche aus 
Hamburg und mehreren norddeutschen 
Städten an einer Gedenkfeier auf dem 
Gelände des ehemaligen Konzentrati­
onslagers Bergen-Belsen in der Lüne­
burger Heide teil. Die „Pilgerfahrt der 
Jugend" wurde von der Hamburger 
Gesellschaft für diristlich-jüdische Zu­
sammenarbeit veranstaltet. 

Das verblüffendste Urteil, welches Po­
lizeiarzt Dr. Camps von Scotland Yard 
bei einer Autopsie abgab, lautete: „Der 
Mann wurde durch sechs Dolchstiche 
getötet und fiel dann aus großer Höhe 
vom Himmel. Rippenbrücbe und Platz­
wunden der Haut lassen keine andere 
Möglichkeit zu." Für die Polizei schien 
es «in unlösbares Rätsel zu sein, wie 
ein Erdolchter mindestens 1 200 Meter 
hoch steigen konnte, um darauf in ei­
nen Sumpf zu fallen, aber sie schaffte 
es. 

Der Mann den man ohne Kopf und 
Beine in den Tiliingbani Marshes zu ei­
nem Bündel verschnürt gefunden hat­
te, war der seit dem 4.0ktober vermiß­
te Autohändler Stanley Setty aus Lon­
don gewesen. Am Nachmittag dieses 

Vergiftete Giftschlange 
David Booman, 48, Tierwärter auf ei­
ner Schlangenfarm im Kapland, wurde 
von einer Kobra in die Hand gebissen. 
E r wurde sofort in ein Krankenhaus 
eingeliefert und konnte gerettet wer­
den. Die Schlange starb eine Stunde 
später, nachdem sie gebissen 'hatte. Die* 
Leichenöffnung ergab, daß sie sich bei 
dem Biß eine Blutvergiftung zugezo­
gen hatte. Das Blut des Tierwärters 
enthält einen Stoff, der für Schlangen 
tödlich wirkt. Es handelt sich um Rück­
stände von den Schutzimpfungen ge­
gen Schlangenbisse. 

Tages war er in seinem Wagen, 200 
Fünf-Pfundnoten in der Brieftasche, 
nach Watford aufgebrochen, um ein 
Auto zu kaufen. Er wurde noch in Lon­
don gesehen, neben ihm saß ein an­
derer Mann. Aber in Watford traf er 
nie ein. Man fand nur am anderenMor-
gen seinen Wagen vor der Garagerotür 
ohne Zündschlüssel. Setty mußte mit 
ihm und den 1000 Pfund in die Nacht 
hineingewandert sein, ohne Sinn und 
Ziel. 

Erst 18 Tage später entdeckte ein 
Fischer den Torso eines Unibekannten. 
Da die Finger gut erhalten waren, 
konnte Scotland Yard an Hand derAb-
drücke feststellen, daß es der Ver­
schwundene war k Dr. Camps gab sein 
verblüffendes Gutachten ab, und da-
mit.begann die Jagd nach dem Mörder 
der wahrscheinlich neben Setty im 
Auto gesessen hatte. 

Wie kann ein Toter aus 1200 Meter 
Höhe in einen Sumpf fallen? Höch­
stens so, daß man ihn in eine Privat­
flugzeug packt und beim Flug heraus­
wirft! A n alle britischen Privatmaschi­
nen starteten in der Zeit zwischen ,4. 
und 22. Oktober und wer flog sie? 
Unter den Antworten fand sich auch 
eine aus Elstree in Hertfordshire. Dort 
Pfund-Noten angezahlt. E r war damit 
hatte am am 5. Oktober Brain Hume, 
Inhaber des Pilotenscheins, ein Flug­
zeug gemietet und 20 Pfund in Fünf-
Noten angezahlt. Er war somit 

gut wegkommen. Sie wollen ihre Milch 
bei der Bezirksverwertung Heiden-. 
heim angeschlossenen Milchsammel­
stelle Nattheim absetzen. Die bayeri­
schen Bauern sind entschlossen, täg­
lich ihre gesamte Milch'anlieferung von 
1 200 Litern auf die Straße zu schüt­
ten, bis ein neues Urteil ihnen gestat­
tet, ihre Milch, einer anderen Molkerei 
als der Dischimger zuzuführen. Eine 
Unterredung auf dem Verwaltungsge-
richtshof am 16. 3. brachte denZöscbin-
gem nur die einmalige Genehmigung 
ihre nach Stuttgart mitgebrachte Milch 
dem Stuttgarter MilcMiof zur Verwer­
tung zu übergeben. 1000 Liter wurden 
dorthin gebracht, die anderen 200 L i ­
ter flössen auf die Straße. 

- N E W Y O R K . Ein in seinem Inhalt 
bischer wohl einmaliges Testament de­
ponierte ein amerikanischer Millionär 
bei einem Notar. Der letzte Willen des 
originellen Amerikaners und seiner 

zu einem anderen Flugplatz geflogen 
und wegen schlechten Wetters gelan­
det. Als 'die Maschine nach Elstree zu­
rückgeholt wurde, stellte man eine Be­
schädigung der Kabinentür fest. Sie 
mußte während des Fluges geöffnet 
worden oder-aufgesprungen sein. 

Die Tatsache und die verdächtigen 
Fünf-Pfund-Noten gaben Scotland 
Yard Anlaß, Brain Hume zu verhören'. 
E r kannte den Ermordeten und gab 
auch zu, auf deni Flugplatz Elstree 
zwei Bündel in die Maschine verladen 

Frau ist es, auf dem Monde begrab«; 
zu werden, wo ihnen ein großes Denk­
mal errichtet werden soll. Nach dem 
Tode des Ehepaares werden die Erben 
warten müssen, bis 'der Passagier- und 
Güterverkehr mit dem Mond aufge­
nommen worden ist. Bis dahin können 
sie nicht über ihr Erbe verfügen, da sie 
die Kasten eines solchen Leichentrans­
portes nicht im voraus errechnen kön­
nen. 

— RARIS.260000'Au-sländer leben stän­
dig in Paris. Das sind über 5 Prozent 
aller Bewohner der französischen 
Hauptstadt. Die stärkste „Kolonie" 
stellen 'die Italiener mit 44 000 Perso­
nen, gefolgt von 23 000 Spauiern,21000 
Polen, 15 000 Russen und 12 000 Bel­
giern. Aber auch Amerikaner, Englän­
der, Marokkaner, Armenier, Griechen 
und Deutsche (3 800) und noch viele 
andere haben sich in Paris eine ständi­
ge Bleibe geschaffen. 

zu halben, die ihm niemand abnehmen 
durfte.Aber es sei, so sagte er.Schmug-
gelgut gewesen. E r habe im Auftrag ei­
nes Schrougglerringes den Flug unter­
nommen, um Ware fortzuschaffen. 
Seine Ausrede klang 'gut, doch sie wur­
de durch einen Blutflecken zunichte ge­
macht, den man auf den Schuhen H u ­
mes fand. Und dieses Blut gehörte zur 
gleichen Gruppe, wie Stanley Setty be­
sessen hatte. Da gab Hume das Leug­
nen auf und bequemte sich zum Ge­
ständnis. 

Nello Detone hing eine Stunde am Sims 
Italiens größter Gauner wurde verhaftet 

Dreißig verschiedene Ausweise, Füh­
rerscheine und Personalpapiere, auf 
ebensoviel verschiedene Namen lau­
tend, besaß NielloDetone, der König 
aller italienischen „Truffarelli". Nicht 
einen einzigen hatte er beisich, als ihn 
spät nachts 'die Polizei auf einer Stra­
ße in L a Spezia visitierte. Das war ein 
Pech. Er mußte mitkommen, und 'als 
man in seinem Hotelzimmer nachsah, 
entdeckte man ganze Bündel gefälsch­
ter Dokumente. DuTch 'eine Nachlässig­
keit war der größte Betrüger, der „un­
faßbare" Nello Detone, der Polizei ins 
Garn gegangen. 

Ein Mythus umgab diesen Mann, 
der seit zehn Jahren vergeblich gesucht 
wurde. Seine Betrügereien an Juwelie­
ren, Bankiers und Geschäftsleuten ge­
hen in die Hunderte,200 Millionen Lire 
hat er schätzungsweise ergaunert und 
ebenso schnell wieder verspielt,' denn 
er war ein Liebhaber von PokeT und 
Roulette. Das hindert ihn nicht, zärt­
licher Familienvater zu sein, sogar ein 
doppelter, denn wegen Bigamie muß 
er sich auch noch verantworten. Zwei­

mal hat ihn die Polizei so gut wie si­
cher, iedesmalentkamer durch einen 
kühnen Einfall. 

In San Remo hatte man seinen 
ScMupfwinkel ausfindig gemacht. Po­
lizei drang in die Wohnung ein, die 
Detone kurz zuvorbetoeten hatte. Ob­
wohl sie eine Stunde suchte und alles 
abklopfte, war er nicht zu finden. E r 
hing derweilen draußen mit den Fin­
gerspitzen am Fenstersims — drei 
Stockwerke (hoch und eineStunde lang! 
In Bologna umstellte man ein Haus, 
als er darin seinen Rechtsanwalt auf­
suchte. Detone kam mit dem Auto, 
merkte, was los war, und dirigierte 
den Fahrer tau einem anderen Ausgang 
des Blocks, durch den er entkam. Auch 
den Mord an der Gräfin Milani schob 
man ihm in die Schuhe. Darüber war er 
so außer sich, daß er an eine Verone- j 
ser Zeitung einen offenenßrief schMelb: j 
E r sei zwar ein glänzender Tmlfarello, j 
aber kein Mörder! Immerhin reichen j 
die Betrügereien ans, um ihn lebens-, ; 
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(9. Fortsetzung) 

Plötzlich bleiben Sbeilas Augen auf 
einer der Logen haften. Dort, im Hin­
tergrunde, ist eine hohe, schlanke Er­
scheinung, die seltsam bekannt anmu­
tet. Ein Paar dunkle Augen scheinen 
starr auf sie gerichtet zu sein. Die Ge­
sichtszüge sind nicht zu erkennen, 
aber das blendende Weiß der Hemd­
brust leuchtet aus dem Dunkel heraus, 
auf der ein kostbarer Edelstein blitzt. 
Sbeila muß, wie unter einem Zwange, 
immer wieder zu der Erscheinung hin­
sehen. Wer kann es nur sein? Der Ge­
danke läßt ihr keine Ruhe, hindert sie 
daran, die Oper im vollen Umfang z u 
genießen und Gigli die nötige. Bewun­
derung zu zollen. - Auch später noch, 
als man im Auto nach Hause fährt, und 
Lilian über die lächerlichen Frauen 
spöttelt, die ihr Herz an einen Künst­
ler verlieren, nur weil er auf der Bühne 
faszinierend erscheint, stelltSheila sich 
fortwährend die Frage: Wer war dort 
inderLoge.der ihr so vertraut vorkam? 
Unvermutet taucht der Name Hassan 
in ihrem Gedächtnis auf. Hassan?Nein, 
unmöglich! Der arabische Prinz war ge­
wiß nicht in der Loge des Covent-Gar-

den gewesen. Eine Täuschung ihrer 
Sinne! Es dauert lange in dieser Nacht, 
ehe Sheila Gameron einschlafen kann. 
Immer wieder drängt sieh ihr das Bild 
der verdunkelten Loge auf, und die 
Umrisse einer schlanken hohen Gestalt 
schweben im Hintergründe. Monsieur 
Hassan — der vermeintliche Prinz. Sie 
beginnt Vergleiche zu ziehen zwi­
schen dem Einst und Jetzt. Wie so ganz 
anders hat sich ihr Leben gestaltet. Ob 
Monsieur Hassan sie jetzt auch noch 
begehren würde? Oder hätte er auch 
wie Patrik Mason gehandelt nnd,sie im 
Augenblick, da sie 'ihn am nötigsten 
hatte, verlassen? Mit diesen Gedanken 
kommt die bittere Erinnerung an Pa­
trik. Sie möchte ihm von ganzen Her­
zen hassen und bringt es nicht fertig. 
Die Erinnerung an die Stunden des 
Glücks und der innigen Liebe, die sie 
empfunden hat, ist noch zu neu! Viel­
leicht mit der Zeit, wenn sie verblaßt, 
kann man Patrik verachten und seine 
niedrige Handlungsweise als etwasAb-
scheuliches gedenken. Hatte Monsieur 
Hassan nicht gesagt, er hasse diesen 
Mason? Lag nicht etwas wie Gering­
schätzung in seinem Blick, als sie sich 
in einer der Straßen Kairos begegne­
ten? War es nur die Abneigung gewe­
sen, die er für den Rivalen empfand 
oder hatte er mit dem, dem Orientalen 
besonderen Empfindungsvermögen die 
Minderwertigkeit des anderen Mannes 
geahnt? Wenn sie nun damals irgend­
einem plötzlichen Impuls folgend Mon­
sieur Hassan dem Flieger vorgezogen 
hätte — ob sie dann glücklich geworden 
wäre? Wer konnte es wissen!Wie viele 
Hindernisse hätten sich wohl einer Ehe 
mit Monsieur Hassan entgegengestellt? 

Ein wahrer Sturm 'der Entrüstung von 
Seiten der Familie — dessen wäre sie 
gewiß gewesen. Eine Engländerin aus 
vornehmer Familie — und einen Orien-
taler — ein Mann, dessen Haut dunkler 
ist und dessen Sitten andere sind. Ob 
er wirklich ein Mitglied des königli­
chen Hauses ist? Aber er würde wohl 
kaum etwas geändert haben an dem 
Verhalten der Familie. Daß sie sich ihr 
Geld verdient — verzeiht man. ihr. Man 
nimmt es als eine Laune, als eine Fol­
ge neuer Ideen, die sich Bahn, brechen 
und auch die Mitglieder vornehmer al­
ter Familien, die bisher ihren Traditi­
onen treu waren, nicht verschonen. 

Warum hat man nur alle diese Vor­
teile, warum hält man an ihnen mit ei­
ner Hartnäckigkeit fest, die eigensin­
nigen Kinder Ehre machen würde? Wa­
rum will man sich nicht dazu verstehen 
ein wenig praktisch zu denken, ein we­
nig individuell? Es würde so vieles1 im 
Leben leichter sein, wenn die Men­
schen mehr Einsicht hätten, mehr Ver­
ständnis füreinander und begreifen 
würden, daß ein jeder Mensch entspre­
chend seinerEigenart zu beurteilen und-
zu behandeln ist. Alles nach einem 
Schema abzutun, ist genau so bequem 
wie obstinat an einer Idee oder einer 
Sitte festzuhalten. Doch sie, Sheila, 
hätte den Mut gehabt, allem zu trot­
zen, wenn es ihnen der Mühe wert er­
schienen wäre. Da aber ihr Herz nicht 
mehr frei war, beachtete sie Monsieur 
Hassan Werben nicht weiter. Aber was 
nützten jetzt die Grübeleien, die Erwä­
gungen? Das Zurückschauen hat keinen 
Sinn, es ist nur scbsierzlich. Man soll 
sich an die Gegenwart halten. Das ist 
wohl das Richtigste und gegenwärtig 

geht es übr ja nicht schlecht, nicht 
schlechter als Lucie Morley und hun­
derttausend anderen. 

Die Abwesenheit Mrs. Hearsts, die 
auf einige Tage eine erkrankte Freun­
din besucht, benutzt Mr. Hearst, um 
Lilian und Miss Gameron eine kleine 
Überraschung zu bereiten, wie er sich 
ausdrückt. Als man abends im Salon 
versammelt ist, überreicht er seiner 
Tochter ein Schmuckkästchen, einen 
Aquamarin-Anhänger enthaltend. Und 
Miss Cameron soll doch nicht leer aus­
geben, meint er, mit dem ihm eigenen 
mokanten Lächeln. E r bat für sie ein 
sorgfältig verpacktes Paket, eine Bon-
boniere. Miss Gameron kann sie ja 
später in ihrem Zimmer öffnen, rät er 
scherzend, sonst ißt Lilliian doch alles 
auf. Es entgebt Sbeila nicht, daß er ei­
ne Absiebt damit verfolgt, als er rät, 
sie möge das Paket später öffnen. L i ­
lian bat sich unterdessen mit dem Ra­
dio beschäftigt _und beste Tanzmusik, 
deren sie im Äther habhaft werden 
konnte, eingestellt. Mama ist nicht zu 
Haus, also kann man einmal tun, was 
man will, ohne Ermahnungen zu be­
kommen. Sie zieht ihren Vater auf das 
blanke Parkett und sagt im Komman­
do-Ton: 

„Tanzen mein Herr! Heute Abend 
bist du unser Kavalier." 

Mr. Hearst tut ihr den Gefallen. E T 
ist im Grunde genommen sehr stolz 
auf seine Tochter, und ihre Unarten 
nimmt er nicht weiter tragisch. Außer­
dem ist es unausbleiblich, auch mit 
Miss Cameron zu tanzen, eine Gele­
genheit, sie in den Armen zu halten, 
nach der er sich schon lange gesehnt 
hat. So geht er bereitwillig auf den 

Wunsch seiner Tochter, ein kleines 
Fest zu dritt zu veranstalten, ein. Slb-
ane muß Südwein und Biskuit servie­
ren. Warum soll man dem Kinde nickt 
eMiaimlosesVergnügen gönnen! Sbei­
la Gameron möchte es ablehnen, mit 
Mr. Hearst zu tanzen, findet aber kei­
nen plausiblen Grund Ifür diese Ableb-
nung. Sie siebt- die Augen Mr. HeamstS, 
die versneben, ihren Blick festzuhal­
ten, und fühlt, wie sein A r m sie zu fest 
hält. E r versucht sogar seine Schläfe 
an die ihre zu legen. Lilian kfetecbit in 
die Hände. 

„Sie' nur, Papa, sieb' nur, was für 
ein fabelhaftes Paar da und Miss Ga­
meron abgeben. Wenn Mama das sähe, 
wäre sie gewiss eifersüchtig, Frauen 
sind ja immer eifersüchtig'', djügt ßtüe 
altklug hinzu. Mr. Hearst wirft einen 
Blick in den deckenhoben Spiegel u n d 
muß seiner Tochter recht geben. E r und 
Miss Gameron, sie sind ein schönes 
Paar. Unwillkürlich zieht er Sbefla 
noch fester an sich.. 

SpäteT, als Sbeila in ihrem Ztunmeir 
die Hüllen von der Bonbonniere ent­
fernt, bemerkt sie, daß Mr. Hearsts 
Gabe ein viel zu kostbares Geschenk 
ist. Eine große Dose von getriebenem 
Silber. D'arum also sollte Lilian den 
Inhalt des Paketes nicht-seben. „Ist Mr. 
Hearst nicht zu galant?"fragt sieb Sbeä-. 
la. So sehr sie sich auch bemüht, sich 
von dem Hausherrn fernzuhalten, er 
findet doch immer Mittel undWege, sie 
in seine Umgebung zu ziehen. Mit der 
Zeit wird es schwieriger, seinen Auf­
merksamkeiten auszuweichen. Er bit­
tet sie in der Folge auch öfter zu B o 
sprechungen in häuslichan Angelegen­
heiten, was dann von Mrs. HeaTst als 
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Wochenschau 
vom Kalenderonkel 

Samstag, den 16. März. 

Ein junger Mann aus A r l o n ist zur 
Zeit i n Brüssel Soldat. So oft es i h m 
erlaubt ist, fährt er nach Hause, um 
seinen Eltern einen kurzen Besuch ab­
zustatten. Und da Auto-Stopp nicht 
nur für die jungen Damen erfunden 
wurde, sieht man nicht wofür nicht 
auch unser Rekrut hiervon Gebrauch 
machen sollte. Das war der Gedanken­
gang des Arloner Soldaten amAusgang 
der Landeshauptstadt auf eine günsti­
ge Gelegenheit wartend. Ein Wagen 
fährt nach dem anderen vorbei, unser 
Soldat hat warten gelernt. Plötzlich 
hält ein wunderschöner Wagen. Ein 
vornehmer Herr öffnet die Tür und 
bittet den Jungen i n Uni form einzustei­
gen. Bestürzung dieses Letzteren als 
er den vornehmen Herrn erkennt: es 
war der Landesverteidiger, d. h . sein 
eigener und höchster Chef. 

Herr Spinoy stellt dem Soldaten ei­
nige Fragen u m m i t ihm in's Gespräch 
zu kommen. — „Was machen Sie als 
Zivilist? — „Ich b i n Uhrmacher, Herr 
Minister. — „Und beim Heer?" — Eben­
falls Uhrmacher, Herr Minister . " -
„Wieso?" 

Herr Spdnoy wußte nicht, daß un-
s » Heer auch UhrmacbeTsoldaten be­
saß. 

Man kann w o h l sagen, daßNächsten-
[iebe immer belohnt w i r d , u n d wenn 
es durch eine kleine Aufklärung ist. 

Sonntag, den 17. März. [Silvio Gesells 
Geburtstag). 

St .Vith, am 17. März 1862 — jetziges 
Haus Hitger, früher Rathausstraße: 
dem dort wohnenden preußischen 
Xreissekretär Ernst Gesell u n d seiner 
Ehefrau Mathi lde geborene Talbot, 
wurde das siebente K i n d geboren.Mut-
ter Gesell aus Malmedy stammend, 
sprach v o n Haus aus Französisch; sie 
war Katholisch. Der Vater, ein Schwe-
itersohn Eiselens, des Mitarbeiters 
von Jahn war Protestant. 

I n den letzten Wochen des Wartens 
auf i h r siebentes K i n d , las Frau Ge­
sell das BücMedn von Silvio Pellico „Le 
nie prigiend". V o n der Handlung u n d 
'er A r t der Schilderung war sie so er­

griffen, daß zu. Ehren des Verfassers 
lern neugeborenen Knäbledn der Vor­
name desselben: Silvio gegeben w u r ­
de. Si lvio wuchs auf unter den Ge­
schwistern, besuchte die »Einheits­
schule" i n St .Vl th u n d ein Jahr Gym­
nasium i n Malmedy. Dann machte er 
drei Jahre i m Dienste der Reichspost, 
so lernte er das Beamtenleben kennen. 
Unermüdlich arbeitete er an seiner ei­
genen Fortbildung. Es war i h m nie zu 
spät oder zu früh. Ohne eigentliche 
kaufmännische Vorbi ldung übernahm 
er, den Staatsdienst verlassend, i n 
Berlin, i n einer größeren Fabrik eine 
Stellung als kaufmännischer Angestell­
ter. Seine Sprachkenntnisse machten 
ihm diese Arbe i t leicht. I m Jahre 1882 

unpassend u n d gegen alle Regeln ver­
stoßend kritäsiertwird. Diese K r i t i k 
berührt i h n aber nicht i m geringsten, 
i m Gegenteil, sie reizt i h n zum Wider­
stand. So erteilt er auch Sheila A u f ­
träge, m i t denen er zuweilen seine 
Frau zu betrauen pflegte. W e n n auch 
i m Augenblick etwas verstimmt über 
das Benehmen ihres Mannes, so 
schenkt Frau M a r i o n i m allgemeinen 
diesen kleinen Begebenheiten weiter 
keine Beachtung. L i l ian bi ldet sich zu 
einem Muster der Verstellungskunst 
au». I n Gegenwart ihrer Eltern w i r d 
sie zu dem wohlerzogensten jungen 
Mädchen, u n d Frau Hearst betont i m ­
mer wieder vor ihren Freundinnen, 
daß man den Einfluß dieser Miss Ga­
meron nicht genug schätzen kann.Shei­
la fühlt sich aber i n ihrer Stellung v o n 
Tag zu Tag weniger wohL Es gelingt 
ihr kaum, alle Streiche LÜlians zu ver­
hindern und sie einigermaßen zu zü­
geln. Sie muß auf der H u t sein, u m ihr 
Bücher zu entwenden, die sie nicht le­
sen soll , u m sie vor Stelldicheinen mi t 
wahren. Peinlich w i r d es für sie, als 
sie Li l ian dabei überrascht, wie sie den 
jungen Sekretär M r . Hearsts, der auf 
einige Tage i m Hause wei l t , imWinter-
garten geradezu zu Zärtlichkeiten her-
ausf i rdert . 

„Eduard w a r u m küssen Sie mich 
nicht? Meinen Sie, ich b i n zu jung da­
zu, oder haben Sie Angst vor Papa? 
Ich weiß doch, daß Sie i n mich verliebt 
sind — also — A h , Miss Cameron, Sie 
kommen i m unrechten Augenblick." 

„Lilian —" sagt Sheila ernst, „ich 
glaube, ich komme i m rechten Augen­
blick." L i l ian lacht gekünstelt u n d un­
terdrückt nur schlecht ihren Zorn. 

fand er eine Anstellung bei einer spa­
nischen Firma i n Malaga. 1884 kehr­
te er nach Berlin zurück und erwarb 
durch Selbststudium die Berechtigung 
zum Einj ährig-Frei willigen-Dienst. 
Dieses Jahr brachte i h m eine gründli­
che Abneigung gegen den Militärdienst 
und Uni form. Darauf war er wieder 
kaufmännischer Angestellter einer 
Nähmaschinenfabrik i n Braunschweig 
und später bei einem Hamburger Spe­
diteur. Zwei Brüder Silvios hatten i n ­
zwischen eine Fabrik zahnärztlicher 
Werkzeuge gegründet. Silvio siedelte 
nach Argentinien über und errichtete 
dort eine Zweigstelle dieser Fabrik. 
1887 verheiratete er »ich mit Anna 
Boettger. Der Ehe entsprossen 4 K i n ­
der .Nach seiner Verheiratung grün­
dete er mit seinem Bruder Ernst, der 
aus Belgien gekommen war, ein Ge­
schäft für zahnärztliche und Apothe­
kerwaren. Diese Uebersiedlung nach 
Buenos Aires brachte den Anstoß, der 
seinem ganzen Leben und Handeln die 
entscheidende Richtung gab. Argent i ­
nien, neben anderen mit te l - und süd­
amerikanischen Staaten berüchtigt we­
gen seiner systemlosen Papiergeld­
wirtschaft, stellte den Jungen Kauf­
mann, der nun auf eigene Gefahr u n d 
Rechnung zu bandeln hatte, vor neue 
Aufgaben. Dies veranlaßte Gesell, das 
Geldwesen genau zu studieren. Seine 
ersten bedeutenden Erkenntnisse leg­
te er i n der 1891 erschienenen Schrift 
„Die Reformation i m Münzenwesen 
als Brücke zum sozialen Staat" nieder. 
Später folgten: Nervus rerum (1891), 
die Verstaatlichung des Geldes (1892), 
die Anpassung des Geldes u n d seiner 
Verwaltung an die Bedürfnisse des 
modernen Verkehrs (1897). Als Fabri-
kannt u n d Kaufmann hatte Gesell gro­
ßen E l f olg.Den verdankte er nicht zum 
mindesten seiner genauen Kenntnis 
des Geldes. Dies erlaubte ihm, sich 
eine Insel i m La Plata zu kaufen. Er 
baute sich dort ein Haus und begann 
das Land zu bewirts<chaften. I m Jahre 
19 00 zog sich Gesell vom geschäftli­
chen Leben zurück. Er ging i n die 
Schweiz, kaufte sich ein Bauerngut 
und Meß sich als Bauer nieder. Neben 
seiner Bauernarbeit widmete er sich 
wissenschaftlichen Studien. Er gab i n 
Bern die „Zeitschrift für Geld- und 
Bodenreform" heraus. I m Jahre 1906 
starb Gesells Bruder i n Argentinien 
und er mußte dahin zurück u m das 
verwaiste Geschäft weiterzufübren.Im 
Sommer 1911 kehrte er nach Deutsch­
land zurück und schlug seinen W o h n ­
sitz bei Berlin auf. A m 1 . A p r i l 1919 
traf er i n München ein. Ohne sich um 
die politischen W i r r e n zu kümmern, 
trat er am 8. A p r i l 1919 das A m t des 
Finanzministers an. Seine ganze Amts­
tätigkeit dauerte jedoch nur 7 Tage, 
denn er wurde von den Kommunisten 
verhaftet und in's Gefängnis gebracht. 
I m Juli desselben Jahres fand der 
„Hochverratsproaeß" gegen Gesell u . 
seine Mitarbeiter vor dem Stand b r i c h t 

„Oh nein — Sie i rren sich. Edouard 
hatte m i r was Wichtiges mitzuteilen. 
Wer weiß, Wann er wieder die Gele­
genheit dazu haben w i r d . " 

„Vielleicht behalten Sie diese M i t ­
teilung lieber für sich", rät Sheila dem 
jungen Mann; „falls LiHams Worte auf 
Wahrhei t beruhen." 

Sie zieht das widerstrebende Mäd­
chen m i t sich f o r t und versucht i h r die 
Ungehörigkeit ihres Benehmens klar 
zu machen. 

„Moralpredigten — nein, nieine Lie­
be, das nützt nichts und macht Sie mir 
nur langweil ig" , sagte L i l ian mit Nach­
druck. 

„Dann werde ich m i t deinen Eltern 
sprechen müssen", erklärte Sheila 
energisch. 

„So —", Li l ian lächelte maütiös. „Ma­
ma würde es nicht glauben, und Papa 
— Papadürfte nicht verständnislos sein. 
I m übrigen wären Sie dann die längste 
Zeit hier gewesen. So lieb wie ich Sie 
habe — aber Petzen vertrage ich nicht. 
U n d verlassen Sie sich darauf, ich fän­
de M i t t e l u n d Wege, Sie aus dem Hau­
se zu bekommen." Damit dreht sich 
Li l ian auf den Absätzen herum u n d 
läßt Sheila stehen, u m so schnell wie 
möglich den Wintergarten zu erreichen, 
den aber der Sekretär Eduard i n z w i ­
schen fluchtartig verlassen hat. 

7. K a p i t e 1 

Sheila Cameron ist zu dem trübseli­
gen Pensionszimmer zurückgekehrt, 
das sie vordem bewohnte. Sie ißt wie ­
der die schlecht zubereiteten Mahlzei­
ten i n Miss Thompson unfreundlichem. 

i n München s ta t t t Er endete mi t dem 
Freispruch zu Lasten der Staatskasse. 
A m 11. März 1930 erliegt Silvio Gesell 
einer Lungenentzündiung.Nur eine k le i ­
ne Schar Wissender steht i m frühmärz-
11 eben Flockenwirbel dabei wie der 
Sarg mit einem der größten unseres 
Zeitalters i n die Erde gesenkt w i r d . 

Zusammenfassend gesagt: Silvio Ge­
sell, e in gebürtiger St.Vither war ein 
großer Finanzmenscb; er war Erfinder 
des sogenannten Schwundgeldes, d. h . 
der Freigel dlbewegung. 

Montag, den 18. März. 

Noch einiges um Silvio Gesell. 
„Der Mensch soll sein, nicht schei­

nen", so rief Gesell einmal aus, als er 
einen aufgeputzten Menschen sah, der 
sich ein Ansehen zu verschaffen such­
te. 

Ist das nicht ein denkwürdiger Satz, 
den man auch heute of t wiederholen 
könnte. 

Eine weitere Begebenheit fast den 
„Menschen" Gesell kurz zusammen. 

Silvio Gesell saß mit einem Herrn 
zusammen i n der Bahnhofswirtschaft 
Bern. Er wurde beobachtet, denn et 
war eine typische Gestalt. A m Tag 
später saß er allein i n der Wirtschaft 
und die Serviertochter fragte ihn:„Wer 
war der Herr gestern mi t Ihnen?" Der 
FreundGesells woll te aber wissen, wa­
rum die Frage. Die Serviertochter ant­
wortete : „Er hatte etwas Merkwürdi­
ges an sich. Ihr dürft nicht lachen, es 
ist mir Ernst — wenn es noch Heilige 
gäbe, so würde ich denke, das sei ein 
Heiliger gewesen." 

Dienstag, den 19. März (Markttag). 

M i r wurde die Frage gestellt: „Wie 
kann man die Höhe des Specks am le­
benden Schwein messen?" DieseFrage 
sowie die A n t w o r t gehören eigentlich 
i n die landwirtschaftliche Rubrik. Ich 
w i l l mich beanühen an dieser — viel ­
leicht nicht so geeigneten Stelle, diese 
Frage zu beantworten. Die landwir t ­
schaftliche Abtei lung einer schwedi­
schen Universität hat einen Apparat 
erfunden, mi t dem es möglich ist, die 
Höhe des Specks am lebenden Schwein 
durch elektrische Stöße zu messen. Das 
ist die moderne Methode. Hier die al­
te. Die linke Hand w i r d unter den 
Schwanz geschoben, und zwar so, daß 
der Zeigefinger an der Schwanz Wur­
zel und der Schwanz auf den v i e r ge­
schlossenen Fingern der Hand liegt. 
W i r d nun der Umfang des Schwanzes 
mi t einem Stück Schnur oder Stroh 
direckt an der Außenseite des kleinen 
Fingers gemessen, dann ist normaler­
weise der Umfang des Schwanzes an 
der gemessenen Stelle gleich der Höhe 
des Speckes an der höchsten Stelle am 
Kamm (Hals). Für die Praxis dürfte 
diese Faustregel ausreichend und für 
den, der sie braucht, wer tvo l l sein. 

Mittwoch, den 20. März. 

A l s ich noch Student war, wurde 
mir immer gesagt: „Laß' die Mädchen 

Speisezimmer. Sie geht auch wieder 
auf die Suche nach einer neuen Be­
schäftigung. Der Wechsel von dem l u ­
xuriösen Hause Hearst i n das beschei­
dene Mietzimmer hat sich sehr schnell 
vollzogen. Als Sheila eines Tages nach 
heftigen Regengüssen i n den Parkan­
lagen der Vi l l a Hearst promenierte, u m 
ein wenig frische Luf t zu schöpfen u n d 
der zu lebhaften Li l ian etwas zu entge­
hen hatte M r . Hearst plötzlich i n der 
Biegung des Weges gestanden. 

„Ist es mir also doch endlich einmal 
gelungen, Sie ungestört allein zu tref­
fen ! " Seine Stimme hatte weich und 
schmeichelnd geklungen, was Sheila 
plötzlich mißtrauisch machte. Was 
konnte M r . Hearst i m Sinne haben? 

„Miss Sheila, w a r u m gehen Sie mir 
aus dem Wege? Schauen Sie, Sie sind 
doch kein K i n d mehr. Ich habe nie ge­
fragt, w a r u m sie plötzlich eine Stel­
lung annehmen mußten und i n mein 
Haus kamen. Aber ich nehme an, daß 
— Erlebnisse — dem zugrunde liegen—", 
auf Erlebnisse legte er eine besondere 
Betonung, „die Ihre Lage ungünstig be­
einflußten und Sie dazu zwangen." Er 
machte eine Pause i n Erwartung eine* 
Erklärung v o n Sheila. Die Betonung 
auf dem Worte Erlebnisse war nicht 
eindruckslos an i h r vorübergegangen. 
M i t einem gewissen Unwillenhatte sie 
gesagt: 

„Ja allerdings war es ein Erlebnis — 
Sie haben recht, M r . Hearst — sogar ein 
sehr unangenehmes. Aber ganz ande­
rer A r t , als Sie glauben. Der Norveko-
Konzern machte Bankrott u n d ich und 
mein Vater verloren unser ganzes Ver­
mögen. M e i n Verlobter, Pafcrik Mason 

laufen, u n d konzentriere dich auf dein 
Studium". 

Wissen Sie was der Rektor der M i ­
chigan-Universität gesagt hat? „Die 
Ehe macht den Studenten beständiger 
und zielstrebiger". MM diesen Worten 
woll te er nicht etwa die ersten Seme­
ster ermuntern, recht bald zu heiraten, 
es ging i h m vielmehr um die Rehabili­
tierung eines Standes, der an den ame­
rikanischen Hochschulen bis i n unser 
Jahrhundert hinein recht stiefmütter­
lich behandelt worden ist. Noch vor 
gar nicht langer Zeit durften die Stu­
denten i n Amer ika frühestens heira­
ten, wenn sie das erste Examen hinter 
sich hatten. Inzwischen haben sich die 
Verhältnisse grundlegend geändert. 
Von den zahlreichen Kriegsveteranen, 
die nach 1945 auf Staatskosten studie­
ren, war ein hoher Prozentsatz verhei­
ratet, und daraus erscheint eine Sitte 
geworden zu sein. Denn 16 Prozent 
der insgesammt 3 Mil l ionen Studen­
ten der USA sind heute EhemänneT, 
und einigeUniversitäten bemühen sich, 
den Familien schöne Heime zu bieten. 

Donnerstag, den 21. März. 

Der Frühling läßt nicht nur die Kro­
kusse und Anemonen aus der Erde 
schießen, er weckt auch alle schlafen­
den Wünsche nach einem motoriesaer-
ten Fahrzeug wieder auf. Ein Auto 
müßte man haben; — das ist der Stoß­
seufzer unserer Zeit, dervom Sechs-
zehnjährigen bis zum Sechzigjährigen 
mit gleicher Inbrunst ausgestoßen 
w i r d . Aber wie sieht es mi t der Rea­
lisierung dieses Wunsditraumes aus? 
Wieviel kostet seine Unterhaltung? 
Das 'alles sind Fragen, mi t denen sich 
jeder eigebend beschäftigen sollte, 
wenn er an den Kauf eines Autos 
denkt. 

, Ein A u t o ist eine wunderbare Sa­
che, wenn es auch noch so kle in i s t 
Es macht unabhängig von den teuren 
öffentlichen Verkehrsmitteln; es ver­
längert Freizeit und Wochenende; es 
erspart uns überfüllte Eisenbahnab­
teile und verpaßte Anschlüße auf Fe­
rienreisen; kurzum — es gibt uns das 
beglückende Gefühl, Herr über Raum 
u n d Zeit zu sein. Aber es nimmt uns 
auch etwas sehr Wesentliches —' näm­
lich das Geld aus der Tasche. Wie­
viel es für sich beansprucht, hängt da­
von ab, welchen Typ w i r wählen. We­
nig ist es aber i n keinem Fall ; A u t o ­
fahren ist immer noch ein kostspieli­
ges Vergnügen — auch wenn w i r es 
nicht nur zum Vergnügen betreiben. 
Und wer nicht wenigstens 1000 bis 
1200 Fr. monatlich für ein A u t o erü­
brigen kann, der sollte die Finger da­
von lassen oder sich mi t einem Roller 
begnügen. Das mag für viele eine b i t ­
tere Erkenntnis sein, aber es hat ja 
keinen Zweck, sich Illusionen hinzuge­
ben. 

Freitag, den 22. März. 

Fußball ist stärker als altes andere. 
Al fredo Pecchi aus Bologna hatte sei­
ner jungen Frau Sophia am Hochzeits­
tage hoch und beil ig versprochen, daß 

zog es vor, unsere Verlobung zu lösen, 
nachdem ich ein armesMädchen gewor­
den war, und ich hielt es für ehrenwer­
ter, m i r mein Geld selbst zu verdienen, 
als auf die Freigebigkeit meiner Ver­
wandten angewiesen zu sein." 

„Arme Sheila Cameron — u m so 
mehr kann ich sagen, daß Sie kein 
K i n d mehr sind. Siehaben erfahren, 
wie hart und bit ter das Leben mi t uns 
umgehen kann» M a n n soll darum die 
guten Chancen nicht i n denWind schla­
gen. Ich könnte v ie l für Sie tun , wenn 
Sie sich mir ein wenig mehr anvertrau­
en würden", sagt er liebevoll . 

„Ich danke Ihnen", hatte Sheila i h n 
bastig unterbrochen. „Ich b in vol lkom­
men zufrieden mit meiner momenta­
nen Lage." Sie hatte es verhindern 
wollen, daß er ihr irgendwelche A v a n ­
cen machen würde. 

„Sheila — also doch noch das dumme 
kleine Mädel — unmodern, gehemmt 
v o n alten Anschauungen. Was stört 
Sie an mir? Daß ich verheiratet bin? 
Sie müssen doch bemerkt haben, daß 
Marion nicht mehr zählt. Sie ist nur 
noch Staffage. Jemand muß ja meinem 
Hause vorstehen — und dann ist sie 
Lilians Mutter . Ich weiß, sie zählt auch 
für L i l ian nicht v ie l — aber man soll 
den Schein wahren. U m mich, Sheila 
Cameron, ist es sehr einsam. Denken 
Sie einmal nicht an ihrem Kummer, 
sondern versuchen Sie, Verständnis 
für einen anderen Menschen aufzu­
bringen. W i r könnten uns sehr vie l 
sein — i n jeder Beziehung." Er stand 
hochaufgerichtet vor Oheila, ihr den 
Weg versperrend. Sein Gesicht drückte 
deutlich sein Verlangen aus. 

er den Fußballsport aufgeben und de 
Sonntag jeweils i n ihrer Gesellschaf 
verbringen werde. Aber Signora So­
phia saß doch schon bald allein zuHr 
se, denn Alfredo von Beruf Reisent' 
i n Staubsaugern beteuerte ihr, 
manchen Bezirken könne man s c 
tags die besten Gesdiäfte machen. I 
mit seine Frau nicht so einsam 
schenkte er ihr einen kleinen Hu 
Das hätte er nicht tun sollen. /. 
nämlichFrau Pecchi am nächsten Son-
tagnachmittag mit dem Hündchen spa 
zieren ging, schnupperte das Tier auf 
dem Bürgersteig, riß w i l d an der Lei­
ne und zerrte Sophia durch die Stra­
ßen. Und plötzlich ging der jungen 
Frau ein Licht auf, wo ihr Mann 
sonntags „Staubsauger verkaufte".Der 
Hund, mit der Nase am Boden Herr­
chens Spur folgend, erreichte auf kür­
zestem Wege einen Sportplatz. Und 
dort fand Sophia ihren Alfredo, wie 
er frisch-fröhlich mit seinen Vereins-
kameraden Fußball spielte. 

W i e Si'gnor Al f redo so wol len audi 
w i i nächsten Sonntag zum Fußball­
platz, Malmedyerstraße.. Warum? Die 
Meisterschaft ist doch schon ausge­
spielt und unsere Stadtvertretung 
kann nur mehr einen dritten Platz im 
End'klassenient einholen! Das stimmt 
Aber nächsten Sonntag heißt der Geg­
ner: Ovifat , Spitzenreiter und unge­
schlagene Mannschaft der diesjähri­
gen Meisterschaft. Wäre es nicht schön 
wenn es unserer Mannschaft gelingen 
würde, den Spitzenreiter zu schlagen? 
Unsere Anwesenheit und unsere Un­
terstützung könnte der stark verjüng­
ten Mannschaft v o n großem Beistand 
sein. 

„Lal Bahadur" 
auf Abwegen 

Dressierter Elefant führt wilde Herde 

Der durchgebrannte dressierte Elefant 
„La Bahadur", der bei einer Jagdpar­
tie auf viele Elefanten den Bruder des 
persischen Schah, Prinz Ghulam Reza, 
und andere hohe Gäste abgeworfen 

„hatte, hat sich an die Spitze einer w i l ­
den pakistanischen Elefantenherde ge­
stellt und terrorisiert Bauerndörfer. 
Seinem langjährigen Führer Sandahya 
gelang es nicht, das Tier zu beruhigen 
u n d wieder i n die Gewalt zu bekom­
men» Bei zwei Versuchen wendete sich 
„La Bahadur". gegen Sandahya und 
hätte i h n beinahe zertrampelt. 

Daß dressierte Elefanten wieder 
ausbrechen und i n die Wi ldnis zurück­
kehren, kommt nur selten vor. „La Ba­
hadur" war bei der Jagd durch das 
Trompeten der verfolgten Artgenossen 
scheu geworden und hatte sie i n ra­
sendem Lauf überholt. Dabei fielen 
die Reiter v o n seinem Rücken; einer 
von ihnen, Oberst Niblet , wurde durch 
die wi lden Tiere getötet. Man w i r d „La 
Bahadur" wahrscheinlich abschießen 
müssen, da ein dressierter Elefant an 
der Spitze einer wi lden Herde Unheil 
anrichten u n d das Fangen von neuen 
Tieren erschweren kann. 

„Mr. Hearst, nach dem, was Sie mir 
— " weiter kam Sheila Cameron nicht. 
M r . Hearsts Hände umklammerten ih ­
re Schultern und i m selben Augenblick 
küßte er sie w i l d und leidenschaftlich. 
Seine Arme hielten sie so fest umzin­
gelt, daß sie sich nicht freimachen 
konnte. I n seinem Gesicht war etwas 
Hingebungsvolles gewesen, als er sie 
mi t geschlossenen Augen küßte. Viel­
leicht war etwas Wahres daran, wenn 
er sagte, er sei einsam. Vielleicht fehl­
te ihm ein Mensch, i n dem er alles ver­
eint f inden würde, was M a r i o n Hearst 
i h m nicht hatte geben können. Als er 
sie endlich freiließ, versuchte Sheila 
an i h m vorbeizukommen. 

„Haben Sie ke in W o r t für mich, 
Sheila?" fragte er, indem er säe hinder­
te, den Weg zu gewinnen. 

„Nein —", es hatte hart geklungen, 
und Sheila war vie l zu empört gewe­
sen, u m irgendwelche Erwägungen an­
zustellen, weder über M r . Hearst, noch 
über sein Gefühlsleben. So gab er ihr 
höhnisch lachend den Weg f r e i . Ihre 
Ablehnung hatte seinen Stolz und sei­
ne Eigenliebe tief verletzt. Er wahr es 
gewöhnt, bei den Frauen Glück zu ha­
ben, und er haßte Sheila i n jenem A u -
genblidc und wol l te sie verletzen. 

„Sie werden es noch aufgeben, die 
Spröde zu spielen, meine Liebe. Und 
geben Sie es auch auf, Stellungen an­
zunehmen. Essen Sie lieber das Gna­
denbrot Ihrer Verwandten. Sie sind zu 
schön. Haben zu viel Sex-Appeal, um 
unbehelligt weiter zu kommen. Häß­
liche Frauen haben es leichter, r-.Üss 
Cameron." 

(Fortsetzung folgt) 
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Die Stiefbrüder 
Der Gang übers Moor / Erzählung von E. Gaskell 

Meine Mutter starb kurz nach meiner 
Geburt. Sie hatte wenige glückliche Tage in 
Ihrem Leben. Was ich über sie weiß, hat mir 
ihre Schwester, meine Tante Fanni, erzählt. 
M E ne Mutter war zweimal verheiratet. Ich 
trir ihr Sohn aus zweiter Ehe. Ihr erster 
M J : in starb früh und hinterließ seiner erst 
zwanzigjährigen Frau und dem zweijähri­
gen Söhnchen Gregor ein kleines, verschul­
detes Bauerngut. Zwei Jahre später heira­
tete sie William Preston, der später mein 
Vater wurde, nachdem sie ihm das Verspre-
then abgenommen hatte, gut für ihren Gre­
gor zu sorgen. 

Nun war sie Herrin auf einem der größ­
ten Bauernhöfe der ganzen Gegend. Sie tat 
alles, um ihrem zweiten Mann ein pflicht­
treues Weib zu sein. Aber ihre Liebe galt 
in erster Linie ihrem Sohn Gregor, und 
mein Vater merkte dies bald. Er wurde 
lieblos gegen sie und eifersüchtig auf Gre­
gor, den er immer schlechter behandelte. 
Eines Tages war Gregor nach Kinderart un­
gezogen gewesen. Mein Vater schimpfte 
und fluchte; meine Mutter nahm ihr Kind in 
Scbutz. Kurz — daraus entstand eine so 
he't ge Auseinandersetzung, daß meine 
Mutter vor der Zeit niederkam, und an die­
sem Tage wurde ich geboren. 

Meine Mutter erholte sich nicht wieder. 
Zwar tat mein Vater alles, um sie zu retten. 
Aber es war vergebens. Ihre letzte Bitte 
war, man solle Gregor neben mich in ihr 
Bett legen, und dann ergriff sie vor den 
Augen meines Vaters Gregors Hand und 
legte meine kleine Hand in die seine. . . 
Eine Stunde später war sie tot 

Meine Tante Fanni zog zu uns und über­
nahm die Führung des Haushaltes. Mein 
Vater war ängstlich um mich als seinen ein­
zigen leiblichen Erben besorgt, da ich zuerst 
»ehr schwächlich war. Ich wurde bald der 
Liebling aller auf dem Gut. 

Mein Stiefbruder Gregor war fünf Jahre 
Uter als ich. Mein Vater konnte nie seine 
Abneigung gegen ihn überwinden, zumal er 
flun in eigensinniger Verblendung auch die 
Schuld am'Tode meiner Mutter und meiner 
anfänglichen Schwächlichkeit gab. Gregor 
War plump und unbeholfen und erntete von 
allen Tadel, und ich selb?' -Hinkte mich bes-
§er zu sein als er. So wi Tregor immer 
Terschlossener. Stumpfst saß er oft 
Itundenlang da, ohne ein A t zu sprechen 
oder etwas zu tun. Einen Faulpelz und 
Blödian nannte ihn mein Vater. Später 
wurde Gregor dem alten halbgelähmten 
Schäfer Adam zur Ausbildung übergeben. 
Der alte Adam war der einzige Mensch, der 
auf Gregor nichts kommen ließ. Gregor 
habe gute Anlagen, sagte er, und was die 
Kenntnis des Moorlandes angehe, so habe 
er nie einen verständigeren und erfahrene­
ren jungen Mann gesehen. Und das zweite 
Wes'. n das Gregor zugeneigt war, das war 
Lasse, der häßliche Schäferhundbastard... 

Einmal im Winter, als ich 14 und Gregor 
19 Jrhre alt war, schickte mich mein Vater 
tu e ner Besorgung in die Stadt, die vom 
Gut auf der Straße etwa 7 Meilen, aber über 
das Moor nur vier Meilen entfernt war, und 
er schärfte mir ein, wegen der zeitig an­
brechenden Dunkelheit auf alle Fälle den 
Rückweg über die Straße zu nehmen. Da ich 
aber meine Besorgung wider Erwarten 

Zeichnung: Neumann 

schnell erledigen konnte, nahm ich entgegen 
dem Rat des Vaters den Weg über das lei­
ser durchsetzte Moor. 

Es wurde rasch dunkel. Ich verirrte mich. 
Zu allem Unglück begann es zu schneien. 
Der Moorboden bewegte sich unter meinen 
Fü3en. Ich schrie meine ganze Verzweiflung 
in die endlose Finsternis hinaus. Aber nur 
e schwaches, kaltes Echo kam zurück. Die 
K?'te ließ mich erstarren. Mit letzter Kraft 
schrie ich einen langen Verzweiflungsruf in 
d:e Einöde. Zu meiner Überraschung kam 
e i Schrei zurück, der fast so wild war wie 
d meine. Sicherlich war es die Stimme 
e res der vielbesprochenen Moorgeister... 
Aber gleich darauf bellte ein Hund. War 
das nicht Lassie, der Hund meines Stief­
bruders, den mein Vater immer wegstieß, 
•weil er Gregor gehörte? Jetzt bellte es wie­
der. Ja, das war Lassie! Und im nächsten 
Annrnblick sprang der Hund vor Freude 
wi'-' VHend, an mir empor. Aus meinen 
Ai auollen Tränen . . Und dann kam i 
an Füistem s eine graue Gestalt ge- , 
wankt — Gregor) [ 

„Oh Gregorl", rief ich und fiel ihm um 
den Hals. Nach kurzem Schweigen sagte er: 
„Wir müssen um unser Leben laufen, sonst 
erfrieren wir! Lassie wird uns führen!" Aber 
plötzlich wurde miir schwindelig. „Ich kann 
nicht mehr", hauchte ich. „Jetzt kann uns 
nur noch Lassie retten", erwiderte er. „Hier, 
mein Junge, hast du deinen Mantel, und 
krieche unter diesen Felsüberhangl Einen 
Augenblick! Hast du etwas bei dir, was man 
zu Hause kennt?" 

Ich zog mein Taschentuch heraus, das ein 
auffälliges Muster hatte. Gregor band es 
Lassie um den Hals: „Lauf heim! Lassie, lauf 
heim!" — und wie ein Pfeil schoß der Hund 
in die flockendurchwirbelte Winternacht. Ich 
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Ü b e r e in G r a b b i n 
Von Börnes Freiherr von Münchhausen 

Je länger du dort bist, 
Um so mehr bist du hier, 
Je weiter du fort bist, 
Um so näher bei mir. 

Du wirst mir notwendiger, 
Als das tägliche Brot ist, — 
Du wirst lebendiger, 
Je länger du tot bist! 
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fühlte noch, wie Gregor mich zudeckte, sid. 
neben mich legte und, mich bei der Hand 
fassend, flüsterte: „Unsere sterbende Mut­
ter legte einst deine kleine Hand in 
meine... Sie sieht uns jetzt, und vielleicht 
werden wir bald bei ihr sein. Nun, Gottes 
Wille geschehe!" Dann fiel ich in tiefen 
Schlaf. 

Als ich erwachte," sah ich viele Gesichter 
über mich gebeugt. Ich lag in meinem war­
men Bett zu Hause. Mein erstes Wort war: 
„Gregor??" 

Sie blickten alle einander an, und ich sah, 
wie der Mund meines Vaters zitterte und 
seine sonst so strengen Augen sich mit Trä­
nen füllten. „Ich hätte ihm — sagte er — 
die Hälfte meines Landes gegeben, ich hät­
te ihn als meinen Sohn gesegnet. Bei Gott, 
ich wäre vor ihm niedergekniet und hätte 
ihn gebeten, meine Hartherzigkeit zu ver­
zeihen!" 

Ich hörte nichts mehr. In mir wirbelte al­
les durcheinander . . . 

Wochen später hatte ich mich einiger­
maßen wieder erholt. Das Haar meines Va­
ters war weiß geworden. Tante Fanni er­
zählte mir alles. An jenem Abend war mein 
Vater, erregt durch mein langes Ausblei­
ben, noch härter und ausfallender also sonst 
gegen Gregor gewesen und hatte ihm seine 
Dummheit und Unbrauchbarkeit vorgewor­
fen. Da war Gregor aufgestanden und hatte 
Lassiegepfiffen. Drei Stunden später, als alle 
in hellster Aufregung waren, kam Lassie 
nach Hause mit dem Taschentuch um den 
Hals. Das verstand man, und sofort brachen 
alle Männer des Gutshofes ins Moor auf, 
von Lassie geführt. Man fand mich halb er­
starrt, aber noch lebend. Gregors Schäfer­
mantel hüllte mich ein, und seine Jacke war 
um meine Füße gewickelt. Er selbst — in 
Hemdsärmeln — hatte einen Arm um mich 
geschlungen, und ein ruhiges Lächeln — 
das erste Lächeln, das die Leute je an ihm 
sahen — lag auf seinem kalten, toten Ge­
sicht . . . 

Als mein Vater, Jahre später, im Sterben 
lag, waren seine letzten Worte „Gott ver­
gebe mir meine Hartherzigkeit gegen das 
vaterlose Kind!", und unter seinen hinter-
lassenen Papieren fand man seinen letzten 
Wunsch, man möge ihn zu Füßen des Gra­
bes legen, in dem der arme Gregor und 
u n s e r e Mutter ruhten . . . 

(Aus dem Englischen van Walter Oeitel) 

Jm Märzen der Bauer die Rößlein einspannt..." (Nordmährische Volksweise) Autn.: He« 

Der Tod am Brückenkopf 
Die Männer der letzten Stellung / V o n W i l l i Heinrich 

Das Bataillon hatte seine letzte Stellung 
im Brückenkopf bezogen. Die zweite Kom­
panie lag am Ausgang des Tunnels mit Front 
nach Westen, und die Männer hatten sich 
mit Ausnahme der Posten niedergelegt, um 
den versäumten Schlaf nachzuholen. Feld' 
webel Schulz führte die Kompanie. Er saß 
mit Krüger und Kiefer am Tunnelausgang. 

Schulz zündete sich eine Zigarette an und 
sagte: „Möchte nur wissen, wo die Russen 
bleiben?" Er blickte nach yorne, wo ein 
schweres MG stand. Der Posten starrte un­
beweglich über den Bahnkörper nach We­
sten, wo sich keine Spur von Leben zeigte. 
„Werden noch früh genug kommen", knurrte 
Krüger. „Würde mich mehr interessieren, 
wo Steiner bleibt. Es ist bald zehn Uhr." 

Krüger stand auf. Er warf die aufge­
rauchte Zigarette zwischen die Schienen und 
gähnte. Dann nahm er seine Maschinen­
pistole. Er ging ein Stück zurück in den Tun­
nel und legte sich neben die Geleise, schob 
das Sturmgepäck unter den Kopf und schloß 
die Augen. Kiefer sah ihm zu. Weiter hin­
ten lag die Dunkelheit wie dicke Tinte, wäh­
rend vorne das Sonnenlicht so grell in den 

W o r t e - n e b e n b e i g e s p r o c h e n 

Von Wilhelm Jacobs 

„Weißt du" sagte vor geraumer Zeit 
ein Freund von mir, den ich längere Zeit 
nicht gesehen hatte, „weißt du, du hast ein­
mal etwas zu mir gesagt" Ich sah ihn 
an. Jetzt entsann ich mich erst. Ich entsann 
mich, wie er dagesessen hatte, klein, ängst­
lich, unsicher, in sich zusammengekrochen 
und mit fortwährend auf der Sessellehne 
hin- und herrutschenden Händen. 

Jetzt saß er anders da, aufrecht, sah mir 
in die Augen und lächelte. Er sah kein ein­
ziges Mal mehr nach unten. Er hielt seine 
Hände absolut ruhig, und seine Stimme 
zitterte nicht mehr. Alles an ihm war ver­
ändert. „Und daran bist du schuld", sagte 
er, „und du weißt es vielleicht garnicht. Du 
hast einmal etwas zu mir gesagt, ganz ne­
benbei, aber es ist mir noch lange nachge­
gangen Ich war damals in einer scheuß­
lichen Lage. Und gerade das, was du zu mir 
gesagt hast, war es, was mich wieder her­
ausbrachte, mich wieder selbstsicher mach­
te" Ich sah ihn an: „Aber du hast doch 
mit keinem Wort, mit keiner Silbe zu er­
nennen gegeben du bist gegangen, wir 
haben uns noch die Hand gegeben" 

„daß man erst nachher über etwas nach­
denkt, daß einem etwas nachgeht, und 
wenn es scheinbar etwas noch so Unbedeu­
tendes ist." Ich schwieg. „Kannst du es dir 
wirklich nicht vorstellen, eine wie große Be­
deutung ein Wort manchmal haben kann, 
auch ohne daß der. der es ausgesprochen 
hat, davon weiß?" 

„Doch" Mit einemmal hatte ich es 
begriffen. Mit einemmal wußte ich es, Ich 
dachte an ein eigenes Erlebnis, das aller­
dings von anderer Art war. Es war etwas 
Geringfügiges gewesen, etwas (wie ich es 
empfand) Liebloses, das ein nahestehender 
Mensch zu mir gesagt hatte, auch nur ne­
benbei. Vielleicht war es ihm auch gar nicht 
zu Bewußtsein gekommen, wie sehr es mich 
hatte treffen müssen, treffen und noch lange 
danach quälen. 

Ja, ich hatte jetzt begriffen. Ich hatte be­
griffen, wie Worte froh machen können 
oder quälen, Worte, von denen man meint, 
daß sie gar nicht gehört worden sind, und 

denen man erst viel später erfährt, daß 
dennoch gehört wurden. 

.Kannst du dir nicht vorstellen", sagte er,| Und wie oft erfährt man es ai». 

j Tunneleingang flutete, daß Kiefer geblendet ] 
'die Augen zusammenkniff. Er blieb noch 

eine Weile sitzen. Spater entschloß er sich 
zu einem kleinen Orientierungsgang. Der 
Höhenzug, durch den der Tunnel führte, 
stieg mit seinen kahlen Lehmhängen fast 
senkrecht hoch. In halber Höhe des Hanges 
standen einige Männer bis zur Brust in 
Schützenlöchern und schauten herab. „Was 
ist mit den Russen?" fragte Kiefer. 

Er wollte noch etwas hinzufügen, wurde 
aber plötzlich unterbrochen. Von halb rechts 
oben klang ein lauter Ruf, und dann sagte 
jemand: „Da kommt einer." — „Ein Russe?" 
fragte Kiefer, der von seinem Platz aus das 
Gelände nicht übersehen konnte, und er sah 
über den Bahnkörper nach Westen. Die 
Geleise schimmerten in der Sonne und ver­
schmolzen in der Ferne zu einem silbernen 
Band, das schnurgerade in den blauen Him­
mel führte. „Er kommt von rechts", erklärte 
der erste Sprecher. Kiefer hatte plötzlich das 
sichere Gefühl, daß es sich um Steiner 
handle, und er sagte: „Ich werde nach­
schauen, wer es ist." 

Er ging vom Bahnkörper herab und schob 
seinen Körper vorsichtig zwischen Drähten 
und Pfählen zur Straße. Schon auf den er­
sten Blick erkannte er Steiner, der gleich­
gültig heranschlenderte. Jetzt mußte er Kie­
fer bemerkt haben. Aber seine Schritte be­
schleunigten sich nicht. Drei Schritte ent­
fernt blieb er stehen und nahm die Zigarette 
aus dem Mund. Sie betrachteten sich schwei­
gend. Dann blickte Kiefer in die Richtung, 
aus der Steiner gekommen war. Seine 
Stimme klang vorwurfsvoll, als er sagte: 
„Es hätte sein können, daß die Russen schon 
hier gewesen wären." — „Ich hätte es ge­
merkt", erwiderte Steiner, „ich bin den glei­
chen Weg zurück, weil ich nicht gewußt 
habe, wo ihr seid." — Er zog an seiner Zi­
garette und bewegte ungeduldig den Kopf. 
„Wo ist Krüger? Ich muß sofort zu ihm 
reden." 

Sie gingen von der Straße weg. „Dort lie­
gen wir", sagte Kiefer und wies auf den 
Tunnel. Sie mußten noch etwa dreißig Meter 
zurücklegen. Mit großen Schritten gingen 
sie auf dem Bahnkörper von Schwelle zu 
Schwelle. 

Steiner hörte die Granate noch kommen, 
ehe ihn eine unvorstellbare Gewalt hoch­
wirbelte und er, eingehüllt in eine schwarze 
Rauchwolke, zur Seite flog und wie ein Brett 
zu Boden klatschte Er brüllte nur einmal 
kurz auf. Dann blieb er regungslos liegen 
Aus dem Tunnel kamen ein paar Männer 
gestürzt, zerrten ihn hoch und rannten mit 
ihm zurück. 

Als er die Augen aufschlug, sah er Krü­
gers Gesicht über sich, und er flüsterte: „Da 
bist du ja." — „Ja", sagte Krüger. Steiner 
starrte in sein Gesicht und dachte: Was er 
nur hat? „Warum heulst du?" fragte er — 
— „Ich heule nicht", sagte Krüger und wandte 
den Kopf ab. Steiner versuchte die Arme zu 
bewegen, aber es ging nicht. Er begann un­
geduldig zu werden und bäumte den Ober­
körper hoch. Aber Krüger hielt ihn fest 
„Mach keinen Zirkus", sagte er rauh. „Sie 
werden dich gleich holen." — „Die Toten­
gräber?" fragte Steiner und fühlte, daß ihm 
etwas Feuchtes aus dem Munde lief Er 
stöhnte und schloß die Augen. „Red keinen 
Dreck", sagte Krüger, „die vom Revier wer­
den dich holen." Steiner murmelte: „Das ist 
das gleiche." — „Ich wollte mit dir gehen", 
sagte Krüger bekümmert. „Aber Schulz läßt 
mich nicht weg. Ich bin der letzte Unteroffi­
zier hier." 

„Ich glaube, sie kommen", sagte Krüger 
und richtete sich hoch. Aus der Tiefe des 
Tunnels wurden Geräusche laut, Schritte 
polterten über die Schwellen und eine 
Stimme rief: „Wo sind die Verwundeten?" 
— „Hier", sagte Krüger. Steiner ließ den 
Kopf zurückfallen und starrte zu dem mas­
siven Gewölbe des Tunnels empor. Er fühlte, 
wie man ihn auf die Bahre legte. Dann war 
wieder Krügers Gesicht über ihm, und Stei­
ner sagte: „Heul nicht. Du bist der letzte 
Unteroffizier. Du darfst nicht heulen!" Krü­
ger nickte. „Seid ihr fertig?" fragte eine 
Stimme. Steiner drehte den Kopf. „Du 
kannst meine Maschinenpistole nehmen", 
sagte er. „Ich brauche sie nicht mehr." 

Die Männer mit der Bahre setzten sich in 
Bewegung, und Krüger lief noch einige 
Schritte nebenher, und er blieb plötzlich wie 
angewurzelt stehen und schrie: „Du heulst 
ja auch." Aber Steiner gab keine Antwort 
mehr. Er hatte das Gesicht zur Seite gedreht 
und dachte: Alter Kerl, guter alter Kerl. Und 
es war ihm, als würde sein Körper immer 
leichter. Wie eine Feder fühlte er sich, die 
durch die Luft segelte auf ein Licht zu, das 
langsam in einen funkelnden Krfstall sich 
verwandelte, der größer und größer wurde. 
Er bewegte die Lippen und flüsterte: „Ich 
komme, ich komme." So trugen sie ihn aus 
dem Tunnel ins Freie. 

Mit besonderer Genehmigung auszugs­
weise dem großen Epos vom Leben und Ster­
ben des deutschen Ostfront-Soldaten , D a s 
geduldige Fleisch" entnommen; das ir Zu­
reiche fremde Sprachen übersetzte Butt las 
in den U S A auf der Bestsellerliste steh! er­
scheint in der Deutschen Verlags-Ans eilt, 
Stuttgart, in Neuauflage. 
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Anekdoten — französisch erzählt 

Der französische Volksdichter Beranger war 
ein außerordentlich uneigennütziger Mensch, 
der durchaus nicht am Geldgewinn interessiert 
war. So bekam er einmal eine große Anzahl 
Aktien eines neu gegründeten Bankhauses 
zugeschickt Als er aber erfuhr daß diese Pa­
piere so begehrt waren, daß er damit in we­
nigen Tagen möglicherweise ein Vermuten 
verdienen könnte, hatte er nichts Eiligeres zu 
tun, als auf der Stelle zu dem Bankhaus zu 
gehen und seine Aktien wieder zurückzugeben 
Auf die erstaunte Frage, warum er sie denn 
nicht behalten wolle, sie seien doch gut. ant­
wortete Beranger: „Das schon, aber sie brin­
gen mich aus meinem gewohnten Geleise." 

unbestellbar 
Der Dichter Jean Baptiste Rousseau las ein­

mal Voltaire eine ..Ode an die Nachwelt" vor 
und fragte-: „Was meinen Sie dazu?" — 
Lächelnd antwortete Voltaire: „Lieber Freund, 
ich glaube, dieser Brief wird nie an seine 
Adresse gelangen!" 

Zu Kam 
Der Philosoph Jean Jacques Rousseau ging 

einmal im Garten seines Landhauses zu Mont-
morency mit dem Schriftsteller Diderot spa­
zieren. Sie kamen an einen Abhang, an dessen 
Fuß -Mn Teich sich ausbreitete 

„Von hier aus" sagte Rousseau, „wollte Ich 
mich schon mindestens zwan/igma! herabstür­
zen. Ich wollte meinem Leben, das ia doch 
wertlos ist. ein Ende machen!" Diderot, der die 
gefühlsselige Schwärmerei seines Freundes 
wohl kannte schwieg eine Weile, dann fragte 
er obenhin: „Warum taten Sie es eigentlich 
nicht?" Verblüfft durch Diderots trockenen 
Ton blieb Rousseau zunächst sprachlos, schließ­
lich aber lachte er und sagte: „Ich tauchte stets 
erst die Hand ins Wasser und es war mir dann 
doch zu kalt!" 

Die klugen Stadtväter 
Die südfranzösische Stadt Pau wollte ihrem 

größten Sohne, dem König Heinrich IV. (1513 
bis 1610) ein Denkmal setzen Die Stadtväter 
wendeten sich vorschriftsgemäß nach Paris, 

„In der :M,uguisoranung steht nichts da­
von, daß ein Sträfling sieb keinen Baum pflan­
zen dürfe." (England) 

HarteHüsse 
Schachaufgabe 1257 

„Sagen Sie, und was haben Sie eigentlich 
früher gemacht?" (Italien) 

um die Genehmigung des Königs zu erbittea. 
Damals herrschte Ludwig XIV Dieser erteilte 
auf die Eingabe keine Antwort, schickte aber 
stattdessen sein Bild nach Pau. Die Stadtväter 
begriffen den Wink und errichteten dem re­
gierenden König ein Denkmal. Doch ihre 
eigentliche Absicht gaben sie zu verstehen 
durch die vielsagende Inschrift: „Ludwig XIV., 
Rnkel unseres guten Königs Heinrich I V . " 

„ L a s s e n S i e d e n K e r l l i e b e r a u f h ö r e n V 

Der Hauptmann aus der Rübe 

Auf der Karlsschule hatte Schiller seinen 
Kameraden einige Szenen aus den „Räubern" 
vorgelesen und war dabei von dem Hauptmann 
Schmeckenbecher überrascht worden. Da den 
Zöglingen die Beschäftigung mit anderer als 
militärischer Literatur untersagt war, erteilte 
der Offizier Schiller eine Rüge. 

Als der Hauptmann das Zimmer wieder ver­
ließ, aber die Tür hinter sich nicht zumachte, 
raunte der junge Dichter seinem Nebenmann 
zu: „Solch einen Hauptmann schnitze ich mir 
aus einer gelben Rübe." 

Die Worte waren aber doch so laut heraus­
gestoßen, daß der Hauptmann auf dem Flur 

sie noch verstanden hatte. Er meldete es dem 
Herzog. Der ließ die Schüler antreten, rief 
Schiller vor die Front, ihm durch einen Adju- , 
tanten eine gelbe Rübe überreichen und be­
fahl: 

„So, jetzt schnitz' Er aus dieser Rübe einen 
Hauptmann." 

Fehlende Buchstaben 
1. Kain -- Reise — Thea 
2. Sem — Tegel — Bar 
3. Kate — Rad — Ladung 
4. Stab — Lage — Tor 
5. Nachtisch — Adel — Ras 
6. Mine — Watt — Band 

Die drei Wörter jeder Gruppe sollen durch 
den gleichen Buchstaben zu neuen Begriffen 
erweitert werden. Die sechs richtig ermittelten 
Buchstaben ergeben einen Zeitbegriff. 

Schiller erschrickt zunächst, gebt dann ?ber 
gefaßt ans Werk und zeigt dabei so viel Ge­
schick, daß der Herzog zu seinem Adjutanten 
sagt: „Es wäre schlimm, wenn der Kerl wirk­
lich einen Hauptmann fertig brächte. Lassen 
Sie ihn lieber aufhören." 

£ü<herli<he Kleinigkeiten 
Der Vergeßliche 

„Sag, was soll denn der große Knoten in 
deinem Taschentuch?" 

„Der soll mich daran erinnern, daß ich kei­
nerlei alkoholhaltige Getränke mehr zu mir 
nehmen will." 

„Aber Mann, du hast doch eben einen 
Whisky getrunken!" 

„Ja, das ist ja das Schlimme, daß ich erst 
dann an den Knoten erinnert werde, wenn ich 
mir mit dem Taschentuch den Mund abwische." 

Besuchskarte 
R I C H A R D L. T H E S S 

W I E N 
Als was betätigt sich dieser finstere Kavalier? 

Ein Spruch 

6 4 7 4 
1 6 3 6 
6 1 6 3 
7 8 4 2 

8 
6 
7 3 6 
4 4 2 

Eingaben 
Singspiel 
Spielplan 
Italienischer Maler 
Sportliche Konkurrenz 
Heldengedicht 
Dolmetsch 
Finanztechnisch Begriff 

Die Anfangsbuchstaben nennen eine Wein­
sorte. 

1 
2 
3 
4 
5 6 4 4 3 6 8 8 6 8 
6 1 2 1 2 6 6 
7 8 4 6 3 1 3 6 4 
8 6 8 8 5 6 3 4 

Kreuzworträtsel 

von J. Mdller 
Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung: Weiß Ka8, De4, La3, b3, 
Sei, e2 (6). — Schwarz Kd2, Lc3, Se5, f5, 
Bh3 (5). 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: an — bob — chad — Chi — 

da — de — de — den — der — des — di — 
dril — e — e — e — e — en — er — er — es — 
fe!; — ge — gel — gen — gicht — gon — grim — 
her — ho — i — i — i — i — il — in — kno — 
kos — lan — les — Ii — ling — lit — lo — 
me — mo — mo — na — na — ne — ne — 
ni — nie — nin — nois - nor — on - po — 
po — re — ree — rei — san — se — sei — sen 
— sen — sin — stra — su — te — te — ten — 
ter — tha — ther — ti — ti — vi — we — wick 
sollen 29 Wörter gebildet werden Ihre ersten 
und dritten Buchstaben, von oben nach unten 
ge'fissn, ergeben eine Lebensweisheit (ch = 
ein Buchstabe). 

Bedeutung der Wörter: 1. Entseuchung, 2. 
,USA-Staat, 3. deutsche Universität, 4. Haus­
personal, 5 Salatpfianze, 6. storchartiger Vo­
gel, 7. brit. Politiker, 8 Malariaheilmittel, 9 
griechischer Philosoph, 10 Stacheltier, 11. Ge­
lenkentzündung, 12. Weltbürger. 13. Würz-
pfianze, 14. Name des Wolfs in der Sage. 15 
Stimmlage tfi USA-Staat. 17 Gewebe, 18. ita­
lienischer Maler, 19 reicher Mann. 20. Mäd­
chenname. 21 Entdecker des Neutrons, 22. 
Temperaturmesser. 23 Mädchenname. 24. be­
bautes Grundstück, 25 Fehllos, 26. Jagdgewehr 
mit drei Läufen. 27 deutsche Stadt, 28. Schiffs­
eigner, 29. Oper von Verdi. 

1 2 3 4 5 & 

7 8 ili!: 9 10 

Ii 
[Inn 

12 13 14 là 

17 H 18 IV 
2ö n 21 22 il 23 24 [ ; 26 

27 1 . ; 29 30 
• . 

31 Ulli 32 33 imi 34 35 

36 Hill 37 

38 39 

32 Buchstaben in acht verschiedenen Schrift­
arten sind auf vorstehender Figur aneinander­
gereiht. Bei Buchstabe 5 beginnend, sollen je­
weils die vier Buchstaben derselben Schriftart 
nacheinander abgelesen werden, so daß sich 
eine Lebensweisheit ergibt. Die Reihenfolge 
der einzelnen Schriftarten ist herauszufinden. 

Durch Berg und Tal 

Waagerecht: 2. bibl. Männergestalt, 5. europ 
Hauptstadt, 7. Dunstkreis, 9 Gesangsstück, 11. 
Auerochse, 12. Gerücht, 14. Tierprodukt, 16. 
italien. Weinort, 18 Gebieter, 20 Donauzufluß. 
21 Verdauungsschlauch. 23 nordafrikan Stadt, 
25. Insel d. Irisehen See. 27 Gezeit, 29 Nahost­
staat, 31 Augenblick, 32. Behältnis, 34. Box­
hieb, 36. Wasserstrudel. 37. Singvogel, 38. Ma­
genferment, 39. Sportwettc 

Senkrecht: 1. Landschaft, 2. persönl. Für­
wort. 3. Fruchtgetränk. 4. Stadt in Württem­
berg. 5. Skatausdruck, 6. deutscher Strom. 8 
Metall, 10 Zeitabschnitt, 13 italienische Oper 
15. Nahoststaat. 17 blasierter Mensch, 19. Mäd­
chenname. 20. römische Kalendertage, 22. Ge­
würz, 24. Ansprache, 26 Stadt in Palästina,-
28. künstl Kautschuk. 30 verbleibender Teil, 
33. Siedlung, Platz, 35. deutsches Bad. j 

1. Berg . . . heißt eine Stadt in Oberitalien, 
östlich vom Corner See 

2. Tal . . . hieß der englische Feldherr, der 
Frankreich und die Jungfrau von Orleans 
bekriegte 

3. Berg Ist eine Apfelsinenart, eine 
Birnensorte und ein wohlschmeckender 
Likör 

4. Tal . . . ist nicht nur die Bezeichnung für 
Begabung, sondern war aueb ein griechi­
sches Zahlungsmittel 

5. Berg . . . . . ist der Name eines deut­
schen Dichters unserer Zeit, der sich mit 
Prosa und Lyrik einen großen Leserkreis 
erwarb 

6. Tal ist ein Gegenstand, der seinem 
Besitzer Glück bringen und ihm Schutz ge­
währen soll 

7. Berg heißt auf Burgen der Haupt­
turm, von dem aus der Wächter ins Tal 
hinunterspäht 

8. Tal war ein bedeutender fran­
zösischer Staatsmann zur Zeit Napoleon? 

9. Berg . . . hieß der Chemiker, der ein Ver­
fahren zur Gewinnung von Benzin und an­
deren Treibmitteln aus Kohle erfand 
Tal . ist eine goldplattierte Kupfer-Zink-
Legierung und wird als Sammelbegriff für 
unechte Dinge verwendet 
Berg ist eine Rede Jesu über das 
echte christliche Leben 
Tal . . sind die nach dem Geben übrigblei­
benden Spielkarten, auch Erneuerungs­
scheine von Wertpapieren nennt man so. 

10. 

Der Selbstkritische 
„Kurz und gut, ich bin immer der erste, dei 

über meine eigne Dummheit lacht." 
„Na, da haben Sie wohl viel zu lachen in 

Ihrem Leben!" 

Ganz natürlich 
„Sag' mal, Karl, wie ging das mit der Explo­

sion auf eurem Bau?" 
„Ganz einfach Fritze trug unter jedem Arm 

ein Paket Dynamit, da klingelte es zur Früh­
stückspause, und schon war's passiert." 

Wettstreit 
„Das willst du doch nicht bestreiten, daß ich 

dir körperlich bedeutend überlegen bin?" 
„Das kann schon möglich sein, aber geistig 

kannst du mir höchstens nur unter die Beine 
krauchen!" 

Die Richtige 
„Verzeihen Sie, ich komme wegen der Stel­

lung als Krankenpflegerin, ist sie noch frei?" 
„Bis jetzt ja, aber haben Sie auch die erfor­

derliche Erfahrung?" 
„Aber selbstverständlich, zwei memei Brü­

der sind Boxer, einer ist Ringkämpfer, meine 
Mutter ist Mitglied einer artistischen Sensa­
tionsnummer, mein Vater ist Jiu-Jitsu-
Lehrer." 

„Danke, das genügt. Sie sind engagiert." 

„Meine Mutter wiH einen Hammelkopf, 
.oer Sie sollen ihn möglichst nahe am Schwanz 

abschneiden." (Belgien) 

Berühmte Leute 
E U bekannte Persönlichkeiten stellen wir 

Ihnen nachstehend vor — ohne Köpfe. Im Zu­
sammenhang gelesen, ergeben die fehlenden 
Anfangsbuchstaben den Namen einer weite­
ren Berühmheit. 

1. .haw, 2. .erder, 3. ibers, 4. .ant, 5. .den, 
6. .torm, 7. .lato, 8. .dison, 9. .mundsen, 10. 
.eger, 11. .bert 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 

Drei Komponisten: 1. Pola, Lasso, Sold, 2. 
Elsa, Sache, Hero. 3 Rast, Stael, Elan 4. Gala, 
Largo, Gobi. 5. Ossa, Salta, Tanz. 6. Leid, 
Idaho, Hose. 7 Elle, Lette, Test 8 Sole, Lethe, 
Heft. 9. Ehre, Reise, Send. — Pergolese, Scar-
latti, Donizetti. 

Spanischer Tanz: 1. Rand, 2. Leine, 3. Seil, 
4. Lens, 5. Wein, 6. Schneider, 7. Birne, 8. Lore, 
9. Luna. — E s m e r a l d a . 

Buchstaben-Mosaik: Für die Freundschaft 
zweier Menschen ist es notwendig, daß einer 
Geduld übt. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1, Puls, 3. Isis, 
6. Luv, 8. Genie. 9. Anker, 10 SOS, 11. Liebe, 
13. Ebene, 15. Salut, 18 Beere. 21 Eva, 22. Ne­
bel, 23. Loden, 24. Log, 25 Ehre, 26. Amme. — 
Senkrecht: 1 Pegel, 2. Lunte, 4. Sekte, 5. Sorte, 
6. Lese, 7. Vase, 12 Bau, 14. Boe, 15. Sonde, 
16. Leber, 17. Teil, 18. Balg, 19.Eidam, 20.Emte. 

Lösung der Schachaufgabe 1157 von J Wen-
da: 1 K d l ! (droht 2. d3# nebst 3. Sg4 matt.) 
1. . . . Sf4, 2 Sf7, Sd5. 3. Dbl matt. 1. . . . Sf4, 
2. Sf7, Se6, 3. Sd6 matt. 1. . . . Sc5. 2. Dc6#, 
Kd3, 3. Dd5 matt. 1 . . . . Sc5, 2. Dc6#. Ke5, 
3. d4 matt. 

Verwandelter Spruch: 1. Pi, 2. Eßtisch, 8. 
Hast, 4. Anis, 5. Wallenstein. 

Rätselgleichung: a = Kran, b = Kuh, e = 
Zeit, d = Iser, e = Rege:-,, x = Krankheitser­
reger. 

Silbenrätsel: 1. Eisen, 2. Irene, 3. Narbe, 
4. Franzensbad, 5. Religiosität, 6. Insel, 7. 
Enzian. 8. Dienstbote, 9 Echse, 10. Innung, 11. 
Session, 12. Trigonometrie, 13. Brentano, 14. E i ­
gensinn. 15 Steiermark. — Ein Friede Ist bes­
ser als zehn Siege! 

Verwandiungsrätsel: Mais — Main — Hain 
— Hahn — Huhn •- Hohn — Lohn — Lohe 
— Lore — Lord — Mord — Mond — Mund. 

Füllrätsel: 1 Eremitage. 2 Verhaeren, S.Ope­
ration, 4. Jedermann. 5. Maskerade, 6. Deka-
meron, 7. Brombeere. 8. Pharisäer. 

Kombination ist alles: 1. Beileid. 2. Losung, 
3. Auflauf, 4. Mittel. 5. Abruf, 6. Gegenteil, 
7. Einfall. — B l a m a g e . 

Kleines Mosaik: Das erste Gebot jeglicher 
Art von Zivilisation ist: Laßt die Menschen 
verschieden sein! 
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D a r i n t e r e s s a n t e T r e f f p u n k t 

f ü r S i e i m F r ü h l i n g 

L E C O Q , S T . V I T H Rathausstrage 

Großartig diese vielseitige Auswahl werden sie ausrufen! 

Unwahrscheinlich diese ausgezeichnete Qualitäten werden Sie 

feststellen und es kaum für möglich halten das Ihnen L B C O Q 

wieder so unglaublich günstige Preisvorteile bieten kann. 

Halten Sie unverbindlich Umschau 

wir lieuen uns darauf Sie m unserem Geschäft z u begrüßen, 

Sie freundlichst z u beraten und zu bedienen 

Herren und Knabenkleklang 

ST.VITH, R a i h a u s s t r a g e 

Sonntags bis 5 Uhr geöffnet 

CORSO 
Samstag 

8.15 

St.Vith • T e l . 85 

Sonntag 
4.15 u . 8.15 

Montag 
8.15 Uhr 

Der Film der großen Namen 
Romy Schneider, Karl Heinz Böhm, O. E. Hasse 

K i t i y u n d d i e g r o s s e W e l t 
Ein Meisterstück der Leinwand in herrlichen 

Farben. 
RomySchneider als herzerfrischendes Mädchen 
von heute, daß der großen Welt ein Schnippchen 

schlägt. » 
I n deutscher Sprache - Jugendlich« zugel. 

Sous-titres français 

Dienstag, 8.16 Uhr . 

Ein abenteuerlicher Wildwester in Technicolor 

M i t d e r W a f f e i n d e r H a n d 
Im Rahmen eines wilden Gefechtes, in einem 
traumschönen Land spielt sich eine reizende 

liebeBgeschichte ab. 

I n deutscher prache - Jugendliche zugel. 
Sous-titres français 

Mittwoch k e i n e Vorstellung 

Z i e h u n g d e r V e r l o s u n g 
der Landjugend Thommen • GrüfHingen 

Sämtliche Lose wurden im Saale abgeholt mit Ausnahme 
dieser beiden Nummern. 

305 gewinnt eine Moulinette. 
993 gewinnt eine Puddingservice. 

Ï eile der wehr ten Einwohnerschaft von 

A t z e r a t h u n d U m g e b u n g 
mit, dafe ich am 23. März im Hause Kohnen (Geschäft) ein 

D A M E N F R I E S I E R S A L O N 

eröffnen werde. Um geneigten Zuspruch bittet 

A D E I A S C H R Ö D E R 

Wir liefern nach wie vor 
den bestbekannten 

N 0 R M Â G » Dieselschlepper 

Als Generalimporteur direkt 
an den Kunden 
ohne Zwischenhändler. 

Deshalb äußerst 
vorteilhafte Preise 

Günstige Zahlungsbedingungen 
Zuverläßiger Kundendienst 

E d o u a r d H E N T G E S 
L A N D W I R T C H A F T L f C H E M A S C H I N E N 

Ettelbrür.k (Tel.pa?3)u Brüssel 

R ä u m u n g s A u s v e r k a u f 

Restpaare 15 bis 40 °/0 Rabatt 

I M S C H U H H A U S 

u i a e n o a 
Auf alle anderen Artikel 5 % 

m te IL 
Die neuesten Modelle 57 sind eingetroffen. 
Ständig mehr als 30 Zimmer auf Lager. 

Grone ZaMungser leichterung • Lieferung frei Haus - Kinderreiche Rabatt 

sowie große Auswahl in Gardinen, Über­
gardinen, Kinderwagen u . Polstermöbel 
M a t r a z e n a u s e i g e n e r W e r k s t a t t 

M Ö B E L U N D D E K O R A T I O N 

W a l t e r S c h o l z e n , S t . V i t h 
Hauptstr. 77 - Tel. 171 Mühlenbachstr. 18 

Ein rotbuntes 
M u t t e r k a l b 

und ein 8 Monate altes Rind 
(Tb. frei) zu verkaufen. Le-
jeune St Vith. 

Bahnhof Gouvy sucht 

D i e n s t m ä d c h e n 
Sich wenden an den Bahn 
hofsausschank. 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

L e s t 

u n d e m p f e h l t 

d i e 

S T . V I T H E R Z E I T U H G 

Für gute und preiswerte 

M Ö B E L 
35 4o Zimmer auf Lager 

nur eine Adresse 

W . W a r n y - S p o d e n 

Ameleretr. 13 St.Vith. 
Telefon 25o 

Lieferung f r e i H a u s . 
Teilzahlungen 

Kinderreiche R a b a t t 

•••••••••••••••••• 

A u t o k a u f 

V e r t r a u e n s k a u f 
Camionneue Tharoes 

3oo kg neuwertig 1956 
Volkswagen 1955 
Ford Zephyr 1954 
Ford Consul 1953 
Ford Custom mit Schnell 

gang 195o 
Ford Taunus !95o 
Opel Olympia 195o 

Für die Landwirtschaft : 
Verschiedene Camionnet­

tes und Traktoren 
F O R D H A N O M A G 

G a r a g e L C L O H S E 
S T. V I T H - T E L . 91 

er 
a 

macht nun den Auftakt zu den schönen und be 

schwingten sommerlichen Tagen. Frau Mode wird 

auf's neue Alle begeistern. 

Natürlich erwartet man für diese 
Jahreszeit mit großer Spannung die 
neuesten Tricofina-Creatsonen. 
Sie sind da 1 Bezaubernd, duftig und 
von einer unübertroffenen Eleganz. 

Am Sonntag den 24. März 1957, obends um 8 Uhr 

im Saale E V E N - K N O D T , St.Vith werden die 

Berufsmannequins von Tricofina die Zauberwelt der 

Frühjahr-Sommersaison im Rahmen einer 

vor Augen führen 

D a s K a u f h a u s Y V O N N E G A L L O ! 

ST.VITH, Bleichstrage, ladet Sie herzlichst ein! 

l ü r o a n g e s t e l l t e 
welche die französische und deutsche Sprache in Wort 
und Schrift beherrscht, wenn möglich auch Kenntnis 
der Buchhaltung besitzend, wird für Malmedy von be­
deutender Firma gesucht Lebensstellung. Angebote 
unter T B. an die Geschäftsstelle dieses Blattes. 

us 

e m p f i e h l t e i n e g r o ß e A u s w a h l in s c h ö n e n 

F t ü h l m g s m o d e n für H e r r e n u n d K n a b e n . 

'ie neuesten in Mö-M O D E L L E 

beln und W O L L M A T R A T Z E N 
finden Sie stets z u den günstigsten Preisen und 
Zahlungserleichterungen. 

er 

(Öele^on (Reulanü S6 £ief-erung frei Staut 

Überzeugen Sie sich von der Qualität unserer 

S a n f o r -

A r b e i t s k l e i d u n g 

SEHR STARK - K E I N EINLAUFEN 
VON GRÖSSE 42 BIS 60 VORRÄTIG 

t 
Ein Versuch lohnt sich I 

L . T E R R E N - P B E T T E , S t . V i t h 

Mühlenbachstr. 16 Am Neubau der Pfarrkirche 

D e l h a i z e 
Bis Ostern Jede Woche 
Parade der Delhaize- Pro­

dukte! 
Diese Woche i c 0 / _ 
auf Konserven I a " , 

Nächste Woche «|C 0 / _ 
auf Plätzchen w ' ° 
I m April auf Wein, Kaffee 

usw. 
(siehe Tagespresse Miltwochsausgabe) 

z B. 1 Pf. Erbsen . Fr. 7.25 
1 kg Spekulatius à Fr. 19, -
V e r m i c e l l e , M a k a r o n i / 
Sternchen 11 F r . pro Kilo 

Ein Besuch lohnt sich ! 

K a u f h a u s f ü r A l l e ! 

G . S C H A U S 
S T . V I T H - T E L 257 
Beachten Sie unsere Rekla-
in der nächsten Werbe-
Post. 

Stunden t'r«su 
für St Vith gesucht J< 
Tag ein pääi Stund« 
kuti." (.ieschyf« 



U n s e r e n e u e K o l l e k t i o n i s t d a ! 

Für die kommende Saison bieten wir Ihnen in einer unüber t ro f fenen Auswahl: 

H e r r e n a n z ü g e B u r s c h e n a n z ü g e - K n a b e n a n z ü g e 

und als Spezialität: erstklassige K O M M U N I O N A N Z Ü G E von tadellosem 

Sitz und preiswerter Qualität. Die Parole lautet: 

rst s e h e n , d a n n k a u f e n ! und vergessen Sie nicht; K u n d e n v o n F o r t ! z u f r i e d e n e 

K u n d e n ! Das Haus für gute Bekleidung. 

\kWL F O R T - S E E L A N D , S T . V I T H • T e l . 2 3 6 
Wir bedienen Sie gerne zuhause Rabatt für Kinderreiche 

G ü ü c k i m G a r t e n ! Bestes Saatgut ist erste Voraussetzung 
Lambert's Samen ist Qualitäts Samen, hochkeimfähig und sortenecht dessen Rein 
heit und Keimfähigkeit weit über den gesetzlichen Normen liegt. AIie Gartensäme 
reien, Blumensamen, Eckendorfer Runkelsamen in Originalpackung mit Siegel, 
Hochzucht-Markstammkohl, Teppichrasen u. s. w. Beachten Sie bitte: Trotz er­
heblicher Preissenkung, erreicht durch Selbstabfüllung erhalten Siehochkeimfähi 
ge und sortenechte LAMBERT-QUALITÄT. 

AJleinverkaui im Fachgeschäft : H , < H U I S $ I I I S l Y H b . M . 1 6 0 

<v 

1 "ISUi 
O f f i z i e l l e G e b i e t s v e r t r e t u n g 

M A S C H I N E N H A N D L U N G 

P e t e r R k h a r d y , S t . V i t h 

Luxemburgerstraße 42 Tel. 235 

D o m e n -

R e g e n m ä n t e l 

in gro j jer Auswahl 

C H I C 

P R E I S W E R T 

M O D E R N 

LTERREN-PIETTE, ST.VITH 
Mühlenbadistrafje 16 Am Neubau der Pfarrkirche 

r m e r s s a s s o n 

Auswahl m T A P E T E N eingetroffen 
Auf R R S T T A P E T E N R A B A T T 

N i k o S c h r ö d e r , A N S T R E I C H E R 

ST V I T H . NEUSTADT TELEFON 278 

AS*, -*v, -

Ständig au. La^ei 

r e r a e l t ^ - " a s c s c i t w e i n e 

zu "s;> üilh i¡en iapespreisen! 
der 11X um) vor'-shiresctifn Edelrasse 

ipfprun" ti fi Haus 

Richard S / BüSlsKGgn / Te!. 42 

ômmer 

Alle Neuheiten in Damen-Mänteln, Kos­
tümen. -Jacken, -8/* Kleidern, -Blusen und 
Damen Röcken. 
Alle Kommunion- Artikel.sowie schwarze 
Mäntel, Kostüme und Kleider. 

Größte Auswahl in Regenmänteln finden Sie im 

C H H U 

Geschwister L e c o q , Weismes 
Bahnhof Straße 3 Telefon Nr. 148 

F i r m a J e a n C O L I A S 

K B O L L I N G E N T e l . 4 8 s 

Bietet preiswert an aus 
E i g e n e r F a b r i k a t i o n 

Anhängeru. Kabinen Ia Ausführung fürsämt-
HcheMarken Traktoren . 

SchiebkarrDn und Mi'ehkarren 
W a s s e r b e h ä l t e r von 135 bis 6oo Liter 

Amtsstube des Dr. juris Robert Grimar. Notar 
St.Vith Wiesenbachstraße - Tel. 88 

Versteiqsryi 
Am Donnerstag, den 23. März 1957 

um 14.S0 Uhr 

wird der unterzeichnete Notar in der Gastwirtschaft 
Heindrichs in Born auf Anstehen des Frl. Barbara AREN S 
aus Brüssel zur öffentlich meistbietenden Versteigerung 
der nachbezeichneten Parzelle schreiten. 

Gemarkung Born 
Flur 23, Nr. 488/43, auf Rotbüchel Acker von 128,16 Ar. 

Besitzantritt sofort 
Kaufliebhaber werden gebeten das Heiratsbuch mitzu 

bringen. 
Auskunft erteilt die Amtsstube des unterzeichneten 

Notars. 
R. GRIMAR 

\äm% \ Landwirte ! 
G e l e g e n h e i t s k ä u f e : 

Zwei Küchenherde (Allesbrenner) 
Ein Kultivator 7 Zinken 
Mähmaschine „Hagedoree" 1956 
Jauchepumpe „Lie'gperle" 
2 eiektr Jauchepumpen mit Rührwerk 
2 Motoren 2 P. S. 
Heuwender „Rautz" 
2 Pferderechen 

Alle Maschinen sind in neuwertigem Zustand. 

M A S C H I N E N H A N D L U N G 

LEHNEN-HEYER, ST.VITH 
t l E C K I N G S T R A S S E T E L E F O N 252 

Blaue Arbeitshosen 

Blaue Arbeitsjacken 

K A U F H A U S 

I v o n n e G A L L O T , S l V i t h 

» L a n d r u f « - J a u c h e f ä s s e r 

sowie 

»Rapide«-Jauchepumpen stets ab La 
ger lieferbar. Maschinenhandlung 

C h r . L e h n e n - M e y e r , S t . V i t h 
Heckingstraße Telefon 252 

Z u m F r ü h j a h r 

f i n d e n S ie s c h ö n e M o d e l l e i n 

G a b a r d i n e M ä n t e l , s c h w a r z e 

M ä n t e l u n d S o m m e r M ä n t e l . 

D e u x - P i è c e s , F a l t e n r ö c k e u . a n ­

l i e g e n d e R ö c k e 

i • M M O D E H A U S 

kmm nimm 
S T . V I T H , gegenüber der Katharinenkirche 

• • 

A X 

I Ernst Wiesen-Hebertz • 
• • 
X ST.VITH 169 % 
X X 
• Günstige Kilometerpreise «S> 
• • 

Traktoren 
zu verkaufen 

12 P S. Kramer mit Mähbal­
ken, Riemenscheibe 

Schlüter 22 P.S. Mäh werk. 
Kabine, Riemenscheibe 

Fahr 24 P. S. mit neuem 
Mähwerk, Riemensohei 
be, neu bereift 

13P.S Butldosg mit neuem 
Mähbalken 

Ein Pferd. 5jährig 

Adolf Thomas, St.Vith 
Neudorferstraße Tel. 264 
„Fahrvertretu n g" 

Anständige ehrliche 

Dienstmädchen 
vertrauensvoll, ehrliche 

Hausdamen 
zur Fühl ungeinesHaus 
haltes. Korrekte, gewis 
senhafte 

Privatchauffeure 
oder Hausdiener kön 
nen schreiben an : Votre 
Service : Kethy Pichot, 
Eupen, Werthplatz 5. 
Auch für interessante 
andere Berufszweige. 

Dienstmädchen 
für kleinen Haushalt von 
3Personen nach Biussei ge 
sucht. Französische Spra­
che nicht erforderlich Gu 
ter Lohn. Auskunft erteilt 
in Malmedy, Place de la Fra­
terni! é Nr. 3, od er Te :. Nr. 12 

In- und A u s l a n d 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
TELEFON ST.VITH 268 
•••••••••••••••••• 

Lehrjunge 
für sofort gesucht. Maler u. 
Anstreicher Franz Henkes, 
Neidingen 1 bei St. Vith. 

Intelligenter 

Lehrjunge 
gesucht, der das Schreiner­
handwerk erlernen möch­
te. Auskunft Geschäft sst£l-
le. F 

2 Küchenmädchen 
1 Hausbursche mit franzö­
sisch en Sprachkenntnissen 
von 15 18 Jahren für sofort 
gesucht. Hotel du Moulin, 
Esch/Sauer, Luxemburg. 

Dienstmädchen 
für MPtzgerei gesucht Kre 
mers Marcel, rue de Herve, 
14 VerviersTel. 13750. 

DriD- end eesucht 
Mädchen 

(Alter unwichtig! für Hotel. 
Hoher Lohn, sowie freie 
Kost und Logis, Familien­
anschluß. Anschluß an so 
ziaie Sicherstellung. Sich 
wenden an: Hotel Beau Sé 
jour, Cháiillon - St. Leger. 
(Großherzogtum Luxem­
burg 1 

Tüchtiges, braves 

Nödchen 
nicht unter 20 Jahren für 
den Haushalt. Café Neues, 
St Vith. Tel. 213. 

Weißes 

Kommunionkleidchen 
mit Zubehör zu verkaufen. 
St.Vith, Haupstraße 71. • 

1 Hektar große 
Weese 

in Herresbach gelegen, in 
gutem Zustand, zu verkau 
fen Peter Peiffer, St Vith 
Maimedyerstraße 28 

Hotel-

Fremdenbücher 

und Traktoren-

Fahrtenbücher 

S T E T S V O R R A T I G 

DOEPGENBERETZ 
S r VITH, Hauptstr 58 

Witwe H.DOEPGEN 
K l o s t e r s t r a ß e 

T A X I 

K l a u s Wiesen 
Heckingstr Tel 249 

Empfehle mich t'üi 
sämtliche Fahrten im 

In- und Ausland 

Zugünstigen Bedingun­
gen unter der Hand zu ver­
kaufen 

Wohn- und 
Geschäftshaus 

I Neubau | mit Garage für 2 
Wagen an verkehrsreicher 
S'elle in Malmedy gelegen. 
Auskunftbeider Geschäfts 
stelle unter A M 34 

7 Morgen grosse, mit 
Wasser versehene 

Weide 
zu verpachten. Rodt Nr. 8. 

Sämtliche 

Feld- und 
Gartensämereien 

frisch eingetroffen. Matthi­
as Lejeune, Büllingen. 

Gutes mittelschweres 

Arbeitspferd 
sowie gute Mähmaschine 
zu verkaufen. Kohn Leo­
nard. Setz. 

Kaufe minderwertige 

T i e r e 
zu den höchsten Preisen, 
mit und ohne Garantie. 
Richard Schröder, Amel, 
Telefon Nr 67. 

Stets gebrauchte 

T r a k t o r e n 
in einwandfreiem 
Zustand auf Lager 

J. P. Braquet | 
Landmaschinen • 
ULFLINGEN Tel. 91 • 

Waldparzelle 
zu kaufen gesucht. Schrift­
liche Angebote unter Nr. 785 
an die Expedition des Blat­
tes 

Ein Quantum 

Speisekartoffeln 
zu verkauf en. W eist en Nr. 3 

Unter der Hand zu ver­
kaufen in Burg Reuland 
(Mitte Ortschaft) 

4 Morgen Ackerland 
Auskunft erteilt die Ge­
schäftsstelle der WerbepoBt 

Zu verkaufen 
9 magere Schweine f90-100 
kg) Paulis-Bodson, Kapel­
len bei Hinderhausen. 

Gut erhaltene 
Zentrifuge 

weil überzählig billig zu 
verkaufen. Leo Wiesemes, 
Wallerode,, Amelerstr. 71. 

Baustelle 
an der Malmedyer Straße 
gelegen, z u v e r k a u f e n . 
Ausk. bei Charles Henssen, 
Schulstraße St.Vith. 

Zwei im Herdbuch einge­
tragene 

Stierkälber 
zu verkaufen. Leo Heinen-
ßongartz, Eibertingen. Tel 
Amel 150. 

Zirka 3.000 Kg sehr gutes 

Wiesenheu 
in der Scheune gelagert, zu 
verkaufen. Nik.GALLOT, 
Rödgen61el.Manderfeld86 

3 junge 
Rinder 

aus Tb -freiem Stall zu ver­
kaufen. Maldingen,. Haus 
Nr. 54. 

5 Bienenvölker 
mit neuen Kasten (Aibeitti) 
zu verkaufen. Jos: BARTH, 
Alster Reuland. 

S 
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Nach der Aufnahi 
haben die Verein 
glieder. Wenn ma 
den verschiedene 
zu denen sie entv 
Satelliten machtp 
teinamerikaner gi 
die Afro-Asiater 
Staaten gehören, 
des Bild: 

Afrikanisch-asi 
Ghana) 28, Latein 
päische Länder 
Sowjetblocks) 18 
wealth 9, Staaten 
hen sind: USA : 
Sowjet-Block 9. 

Diese Zusamm 
Summe von 87 er; 
Staaten an zwei S 
Pakistan, Ceylon 
Commonwealth-! 
glieder des a 
Blockes gezählt. C 
den europäischer 
monwealth-Ländi 
kei nimmt an dei 
ropäischen Lände 
afrikanisch-asiati! 

Schon diese Do 
Länder zeigt, wii 
„Faktionen" odet 
ten Nationen ge 
Aber es gibt noc 

Unter den eure 
ist auch Jugoslai 
sowohl nach seh 
seiner Haltung ii 
Mittelstellung zv 
ischen u. den So1 

lieh auch den a 
Ländern — einnii 

.Von den ander 
dem nimmt Finl 
politischen Absti 
trale Haltung eir 
deutliche Nuanci 
ischen „Block". 

Die Common«; 
selten alle zusam 
mer häufiger vor 
monwealth, das ; 
nions Kanada, Ai 
und dem Mutte 
besteht, währer 
Ceylon und Gha 
Mitglieder anges 
auch sie bilden 
wegen des Kasc 
Indien und Pak 
selbständigen ¥ 
sich zum Beispie 
von Indien trenn 
unabhängige Lin 
an Abstimungen 
men, wird aber 
len Fragen mit i 

Aus diesen G: 
den afrikanisch­
eine Einheit anzi 
nähme Japans i 
für jene Länder 
sehen Liberia, 'Ä 
Ten Weg suchen 
die sich aus dem 

K a d i 

Führende Perst 
irischen Regieru 
Btischen Partei 
Leitung von M 
su politischen, 
militärischen B 
kau ein. Die 
Verhandlungen 
mit der Bitte M 


